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1987 — das StichjahrtfürGlierlchlefien
»Von allen Grenzproiblemen Deutschlands, die durch den Versailler

,Veitrag geschaffen wurden, ist das oberschlesische das weitaus ver-
worreiiste· Rirgendwo sonst wurde ein Gebiet in so zunischer Weise
-annektiert.« Mit diesen Worte-n beginnt W. H. Dawson in seine-m
.Vuch»e,,Gern1-ang under the- Treatu« die Ausführungen iiber die ober-
xschlesischeFrage. Für ihn ails E-n-gländer, der sich instinktiv gegen
jede wirtschaftliche·Unvexnunft wen-det, ist die Zerreiszung Ober-

Jchlesiens, »das in jeder Hinsicht eine natürliche Einheit bildet«, eine

Ider wusndesten dtellen des an Miszsgriffen und Ungerechtigkeiteii so
iiberaus reichen Versailler Diktats. ,,Die«Zolge der Ceilung«, schreibt
Dawson, ,,ivar die Zerstörung nicht nur des wirtschaft-
lichen Gleichgewichtes, sondern der ganzen wirt-

schaftlichen Strukturdes Gebietes. Ein init wissenschaft-
licher Exaktheit entworfener und zusa-mmen-gefügter Mechanisnius,
einzig in feiner Art, voll-kommen in seiner Wirksamkeit und be-
insundernsivert in seinen Erfolgen, wurde hier im w a h r st e n Sinn e

Des Wortes auseinan·dergeschlageii, weil er eben Zu

wohlgeordnet und zu erfolgreichwar und demgemäszzu offensichtlich
zum Wohlstand der Ratten beitrug, der in Versailles verstüknnwttUnd

gejchwächstwerden sollte.«
Den Engländer Daivson interessiert oor allemdie ZtOget Wein war

mit dieser Schwächung der deutschen Wirtschafts-genungin erster
Linie gedient? Daivson kommt zu dein Scthst- dah»Frankreich in

zBersailles die einzige Macht wor, die das stärkste
Interesse an der

«

Zerskhlagllng Oberschlefiens
hatte; denn Frankreich wollte Deutschlands Wirtschafts-
geltiing erschüttern, um selbstdie.IndUstkleVOkM0khtauf dein Kon-
tinent zu erlangen. In dieser Absicht hat Es dem·Deutschen Reiche
nicht nur die lothr i n gisch en E rze geraule Nicht nur seine Hand
auf die Saargrubeii gelegt und nicht UUt den Vorstosz ins

Ruhrgebiet unternommen, der das deutsche Wirtschaftsleben ins

Herz treffen sollte, sondern auch noch den oberskhlefijkhen
Iiidustrieraum zerrissen und dessenwertvollsten Teil seinem polnifkhen
.Vasallen is die Hände gespielt. In England hat man diese
industriellen Herrschaftspläne Frankreichs natur-

geinäszvon- vornherein mit »Mi«sztrauenbetrachtet Aberman hatte es

zunächst eininaLfür vor-dringlichgehalten- Deutsch-landszwirtskhaftlich
zu schwächen;und im übrigen hAkkEIIWI gehofft, daß dieszoleii die
Gruben, die ihnen bei der Teilung zufielemsehr bald zugrunde gerichtet
haben würden und dasz Deutschland nach dem Verlust Oberschslesiens
gezwungen sein würde, englische Koth ZU kOUsElL Aber die Dinge
WHATsich anders entwickelt als man es sich damals in England-vor-
Akskkslkhatte. Einerseits hat Deutschland ,,mit der Ihm 219011211 ZWEI-
keit und Uner-scl)rockenheit«die Ertragsfähigkeit der ihm verbliebenen

Kohleiigrubenin 0berschlesiei1, im Ruhrgebiet und in Mitteldeutschlaiid
so weit gEsiOlgSkhdass es seinen Kohlen-bedarf auch weiterhin selbst zu
decken vermochte,und andererseits haben die Polen als gefährliche
und erfolgreicheKonkurrenten Englands auf den nordischen Märkten
Fuß snfjen konnen. Von allen al·liierten Mächten, fngt
Damijom hat England am wenigsten Grund, mit den

wirtschaftlichen solgeir der Teilung Ober-
sfkhtefiens zufrieden zu sein.

Die Behauptung, dasz Polen Ohne den oberschlesischen Gruben-
besitz nicht existenzfähigsel- sllsisDCWsOUUlkhk geskekll»Diese Behaup-
tung hätt einer Prüfung nicht stand; denn»dei- neue Staat besasz in

seinen österreichischen und riissischen Gebieten ohnehin schon weit

grössere Kohlenoorkonimen, als er ausbeuten konnte-« Als nun noch

s

die ostosberschlesischenGruben hinzukommen, blieb Polen, wenn es nicht
einen grossen Ceil der Betriebe stillegen wollte, nichts anderes übrig,
als ein Export der überflüssigenKohle, und zwar ein Export
um jeden Preis. Bisher haben drei auszergewöhnlicheUmstände
dem politischen Staat eine groszzügige Kohlenausfuhr ermöglicht:
der französische Einbruch· ins Ruhrgeb·iet, der englische
Bergarbeiterstreik von 1926 und die Stabilisieriing
der polnischeii Währung im folgenden Jahr. Aber Polen
kann»dienordischen Märkte, aiif denen es die englische Kohle zurück-
gedrangt hat, nur noch mit Mühe, durch rücksichtslosesUnterbieten,
behaupten. Auf die Dauer wird sich dieses Diiniping, so bemerkt

Daivson ganz richtig, nicht durchführen lassen, ,-,iiicht nur deshalb,
weil es ein schlechtes Geschäft ist, dessen«Kosten die in-

ländischenKonsumenten zu tragen haben, sondern auch, weil es ein e

sozial iinmoralische Handelsinethode ist, die weder das

Gewissen noch das Interesse der anständigen Industriellen und Kauf-
leute länger zu dulden gewillt ist«. Sobald iiiin aber Polen einmal

gezwungen sein wird, seine Schleudserausfuhr einzustellen und zu ge-
ordneten Geschäftsniethoden zurückzukehren,wird der ostoberschlesische
Kohlenbergbau auf die Hälfte, wenn nicht gar auf ein Drittel seiner
Vorkriegserzeuguiig zurückgehenmüssen.

siir einen Engländer ist bei der Beurteilung des Besitzansprurhes
auf Oberschlesien die wirtschaftliche Leistung, die das

Deutschtuin dort Vollbracht hat, von entscheidender Be-

deutung: »Mehr als irgendeinem früheren Herrscher verdankt Ober-

schlesien seine wirtschaftliche Entwicklung Friedrich dem Großen.
Ebenso weise als Staatsmanii, wie erfolgreich als Soldat, war er es,
der die Grundlagen für den späteren VZohlstand dieses Landes ge-

skbossen hat« Ohne libertreibung könne man sagen, dasz alles, was

dieses Industriegebiet bis zuiii Ende des Wesltkrieges zu einem diaktor
der deutschen Volkswirtschaft gemacht hat, durch die deutsche Ge-

schicklichkeit, den deutschen Unternehmungsgeist und deutsch-es Kapital
erstellt worden ist.

"

.

In groszen Zügen skizziert Daivson die geschichtliche Entwicklung
des Landes: ,,Rienials konnte man dieses Gebiet als

politisch bezeichnen. Beim Morgengrauen der Geschichte war

es von germanischen Stämmen besiedelt; diese zogen während
der Bölkerwanderusng ab, und slawissche Menschen riickten an ihre
Stelle; wahrscheinlich haben sich unter diesen auch Polen befunden;
aber damals gab es weder einen polnischen Staat, noch
eine politische Nation. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts
setzte dann eine deutsche Rückwanderung ein... Was

vorher etwa an polnischem Einfluss vorhanden gewesen sein mag, das

Wurpe besessigh Oss im Jahre 1335 König Kasimir der Grosze zu-
gunsten des Königs ooii Böhmen auf eine Oberhoheit.o-erzichtete,die

ohnehin schon ein bloßer Schatten geworden war. Seitdem war das
Land ununterbrochen in deutscheni Besitz, zuerst, bis

1526, als böhniischesLeben, dann bis 1742·als Eeil der Habsburgischen
Hausmacht und danach bis 1920 als Ceil des preußischen Staates«

Wie beurteilt Dawson nun das» oberschlesische Rationalitätens
problem? »Der nationalpolnischeStaatsgedanke ist
in Oberschlesien niemals heimisch gewesen... Bis

zuni Ende des Krieges gab es in Oberschlesien keinerlei politische
nationalistische Bewegungxdie man mit der hätte vergleichen können,
die iii Preuszen auf Posen, inbsterreich auf Galizien und iii Russ-
land auf Kvsngresgpolenabzielte« Mit Recht verweist Dawson darauf,
dasz in Oberschlesien noch bei den Wahlen zur Rsationaloersammluiig
im Jahre 1919 nicht weniger als 70 o.H. aller Stimmen auf die
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Liste der deutschen Parteien entfielen. Richtig hat er dann ferner
die Umstände erkannt, die die polnischePropaganda nach dem Nut-

schen Zusammenbruch bei ihrem Eindringen in die oberschlesische Be-

völkerung unterstütztem Solange der Krieg fiir die Mittelmächte
günstig verlief, fand die polnische Propaganda dort keinen fruchtbaren
Boden; »erst gegen« Ende des Krieges konnte eine
ernste nationalistische Bewegung in Oberschlesien
Boden gewinnen; aber es ist unwahrscheinlich, dasz
sie einen irgendwie beträchtlichen Teil der Be-

völkerung hätte erfassen können, wenn der Krieg
nicht so verhängnisvoll für Deutschland ausge-.
gangen wäre« Jetzt konnte Korfantg seine maszlose Hetze gegen
Deutschland beginnen, jetzt konnte er die Klassen- und Konfesssions-—
gegensätze in hemmungsloser Agitation als Vorspann national-—

PolsnisscherZiele benutzen; jetzt konnte er die niedrigsten Instinkte der

durch die politischen Ereignisse verwirrten, ungebildeten Masse gegen
die deutschen ,,Ausbeuter« aufreizen und den leichtgläubigenKumpels
die höchsten Löhne versprechen, wenn sie sich für Polen entschieden,
und ihnen das maszlose Elend darstellen, in das sie geraten würden,
wenn sie weiter bei dem besiegten, von Reparationen erdrückten

Deutschland verblieben.

Daivson beschreibt dann den blutigen Terror und das furchtbare
Elend, das über die Bevölkerung Oberschlesiens mit der Ankunft
Le Ronds hereinbrachen. »Während der ganzen Ve-satzungszeit«,so
heifzt es unter anderem, ,,wsurden die Polen in jeder nur möglichen
Weise begünstigt und ivurden die Deutsche-n behandelt, als ob sie
Fremde und Eindringlinge wären in ihrem eigenen Lande« Vsolle
Agitationsfreiheit wurde den Polen und ihrer Presse gestattet, während
die Deutschen in ihrer öffentlichen Betätigung den schärfsten Be-
schränkungen ausgesetzt und ihre Zeitungen einer strengen Zensur
unterworfen waren und unter den fadenscheinigsten Vorwänden be-

schlagnahmt oder auf Wochen verboten ivurden... Le Rond liesz
die polnischen Rationalisten sehen, dafz er ihr Mann war und dafz
er nach Oberschlesien geschickt worden war, um ihnen zu dem zu ver-

helfen, was sie verlangten.« Aus allem, was Dawson über die Be-
satzungszeit schreibt, klingt die tiefe Erbitterung heraus, die noch
heute alle Engländer gegen Frankreich erfüllt, die diese oberschlesische
Leidenszeit an Ort und Stelle miterlebt haben oder sich mit dem
Studium der zeitgenössischenQuellen befassen. Die Art, in der
die englischen und italienischen Mitglieder der
Interalliierten Kommission von Le Rond und

seinen Kreaturen schikaniert und gekränkt, be-

spitzelt, belogen und in jeder Weise an einem wirk-
samen Eingreifen zum Schutze der deutschen«Be-
völkerung behindert wurden, wirkt noch heute auf
jeden Engländer aufs tiefste verletzend. Die mensch-
lichen Sympathien des englischen Volkes haben damals ganz offen
dem deutsch-oberschlesischen Volke gegolten, den Verfolgten und Be-

drängten sowohl wie den Sselbstschutzkämpfern,die in der tiefsten Rot
des Zusammenbruchs, und oshne Hilfe bei ihrer eigenen Regierung zu

finden, zu den Waffen griffen, um ihre Heimat vor der Vrutalität

organisierter Mord-brenner zu schützen. Mit Recht kann Dawson
schreiben, dafz die Bevölkerung Oberschlesiens den englischen Ve-

satzungstruppen (wie auch den italienischen) noch heute ein dankbares

Andenken bewahrt.
Kein Wort findet sich in Dawsons Ausführungen, das für ein

polnisches Besitzrecht an Oberschslesien spricht. Die Geschichte
weist das Land unzweideutig nach Deutschland. In national-

politisch er Hinsicht hat sich’s gezeigt, dafz selbst die ungehemmteste
Agitation und der härteste Terror es nicht vermögen, eine polnische
Mehrheit zustande zu bringen. Wenn die Leistungen, die auf die

Entwicklung des Landes verwandt worden sind, zu entscheiden haben,
dann ist es nur Deutschland, das berechtigt ist,·hiereinen Anspruch
geltend zu machen. Selbst wenn sonst alles fiir sie spräche,hätten die

Polen doch durch die Unmenschlichkeit, mit der sie den Aufstand durch-
geführt und später die deutsche Minderheit drangsaliert haben, das

moralische Recht auf den Besitz dieses Landes verloren. Und
was schlieleich die wirtschaftlichen Folgen der Teilung an-

langt, so hat die Entwicklung der letzten 11 Jahre eindeutig gegen

ihre Urheber entschieden.
»Ein grofzes Unrecht,« sagt-Dawson, ,,ist dem Lande

und seiner Bevölkerung angetan worden, und es

schreit Tag und Racht, Jahr um Jahr nach
voller und grofzmütiger Wiedergutmachung. Die

Teilung Oberschlesiens gegen den Willen einer groszen Mehrheit
seiner Bevölkerung war schlimmer als die Verweigerung des ver-

ssprochenen Selsbstbestimniungsrechtes . . . Llogd Geer-ge hat im

März 1925 im Unterhaus gesagt: Oberschlesiensei das Elsafz-Loth--
ringen der Zukunft. Richtiger mufzte man — in libereinstimmung
mit den wirtschaftlichen Tatsachen ·- den Korridor mit

dem Elsafz und Oberschlesien mit Lothringen
vergleichen. Polnissch-0berschlesien ist ein unerlöstes Ge-

biet, das als solches auf der Karte Europas fortbestehen wird,
bis es· dorthin zurück-kommt,wohin es von Rechts wegen giehört.«

Damit zieht Daivson aus seiner Kenntnis der Dinge den einzig
Möglichell Schlpr: Revision der oberschlesischen
G»kekl 3 e. Ek»glbt zwei Weg-e an, auf denen ihm eine solche Revision
moglich erscheint. Als ersten die W i e d e r h e r st e l l u n g d e r

deutschen Souveränität über das ganze Gebiet, die
Kreise Plesz und Rgbnik ausgenommen-Das wäre eine·
Regelung, wie sie seinerzeit von den englischen und italienischen Mit-

gliedern der Interalliierten Kommission vorgeschlagen worden war.

Daivson halt es jedoch, usin den inzwischen eingetretenen Ver-

schiebungenRechnungzu tragen, für notwendig, bei einer Revision
in diesem Sinne die groben Gruben-s und Industrie-
unternehmungen des

» an. Deutschland zurück-
kommenden Gebietes in einem deutsch-potnjjkheu
Konsortium zusammenzufalletl—

Als zweite Möglichkeit fafzt Dawson eine neue Volks-.
abstimmung in Ostoberschlesien ins Auge. Diese Ach-.
stimmung, sagt er, könnte unter der Aufsicht von Vertretern solcher
Staaten, die am Weltkrieg nicht teilgenommen haben, stattfinden.
Ausgeschlossen werden müfzten vom Stimmrecht alle diejenigen, die
nach Inkrafttreten des Versailler Diktats ins Land gekommen sind;
stiinmberechtigt müfzten dagegen die erwachsenen Personen sein, die
seit diesem Zeitpunkt das Land, gezwungen oder freiwillig, verlassen
haben. Dawson zweifelt nicht daran, dafz eine solch e Ab-
stimmung heute, nach 12 Jahren polnischer Herr-
schaft, fiir Deutschland weit günstiger als im Jahre
1921 ausfallen würd e; denn die Bevölkerung Ostosberschlesiens
hat inzwischen gesehen, dafz die Zuteilung zu Polen ihr ,,iveder Ruhe
noch Ehre, weder Zufriedenheit noch Wohlstand« eingebracht hat.
Als den geeigneten Zeitpunkt für die Vornahme einer neuen Volks-
abstimmung bezeichnet Dawson das Jahr 19Z7, in dem die
Genfer Konvention abslä-uft. Die deutsche Politik wird
gut daran tun, frühzeitig genug dafür zu sorgen, dafz sie den Aufgaben,
die ihrer dann in Oberschslesien warten, woshloorbereitet gegenübersteht.

Au;cposlnischer Seite ist man nicht untätig. Daswson hat recht, wen-n

er a-gt: —

«,,Unterden Deutschen in beiden Teilen Oberschlesiens besteht ein

weit verbreitetes Gefühl der Unsicherheit, das durch die Be-

fürchtungverursacht wird, dafz der polnische Angsriffsgeist und das pol-
nische Verlangen nach immer neuen Gebieten sich noch nicht beruhigt
hat. Es ist nutzlos, der oberschlesischenBevölkerung zu versicheru,
dafz ihre Befürchtung-en unsbegriinsdet seien. ie weisz nur zu gut,
dasz die extremeren polnischen Rationalisten und selbst viele Polen,
denen man keinen Fanatismus nach-sagen kann, ernstlich den östlichen
Teil Oberschlesiens als ein Sprungbrett zu weiteren Eroberungen
betrachten; und sie ist überzeugt, dafz, solange die Versuchung hier-
zu«gesteht,der frühere Zustand der Sicherheit nicht zurückkehren
wir .

In Deutschland hat man allen Grund, sich diese ernste Mahnung
des Engländers zu Vorsicht und Eile zu Hierzen zu nehmen. In zwei
Jahren wird die Volksasbstimmung iim Saargebiet stattfinden;
und niemand zweifelt dar-an, dasz dieses Gebiet wieder zu Deutschlands
ziiriickkommenwird. Zwei Jahre darauf wird sich für Ostoberå
schlesieii das Schicksal entscheiden. Es ist notwendig, den Kampf,
der sich dann um dies-es östliche Industrieresvier abspielen wird, schon
heute vorzubereiten. Die Probleme liegen im Ssaargesbiet und in Ost-.
oberschlesien äshnlichtIn beiden Fällen handelt es sich um hoch-
industrielle Gebiete, die von Deutschland losgerissen worden

sind, um dessen wirtschaftliche Geltung entscheidend zu schwächen. In
beiden Fällen haben die neuen Herren mit dem Reichtum des Bodens
sinnslosen Raubbau getrieben. In beiden Fällen kann es sich nach
deutscher überzeugunsg nur u m e ! n e v v r ii b e r ge h e n d e

Trennung der Gebiete vom Mutterland handeln. Wie
das Saargebiet so niufz nach deUklchet Uber-

zeuguiig auch Ostoberschlesien nach Ablauf einer
15jährigen Frist heimkehren ins Reich.

Dr. Kredel.
P

If O f s

Giteuropaifcher Nichtangriffspakt.
Am Z. Juli wurde in London von den Vertretern Ruleands,
Estla’nds, Lettlands, Rumäniens, Polens, Af-«-.
g"hanistans und der Türkei eine Vereinbarung paraphi.ert.
Darin wird für die genannten Staaten der Begriff-des An-
greifers angenommen und bestätigt, wie er in einem der Gen-ser-
Abriistungsaussschiisse festgelegt worden war. Die Vereinbarung liebt
v-cr, dasz andere Staaten ihr beitreten können. Die Tlch echte-
slowakei und Südslawien sind an dem Pakt »— wenigstens
vorerst — nicht beteiligt. Asm stärkitenetlchemt dle SOWletk
un«ion, die unbedingt der auszenpolittlchenRuhe bedarf, an der
Vereinbarung interessiert. Die treibende Kraft»der LondonerVer-.

handliingen aber ist offen-bar P e l e IFgelpelenszDlseVereinbarungsdsutet

daran hin, dsafzes Polen gelungen ist, einerseitsR um an i e n wieder

enger an sich heranzuziehen und andererseits die Kluft, die zwischen
Buskarest und Moskau wegen dies beszarasbischenKonfliktes besteht-
wenn auch nicht zu schließen,so doch zu überbriicken. Weiter läszt die

Vereinbarung erkennen, dasz Polen seine Bemühungen, in»engeer1
Kontakt mit seinen östlichenRsachbsarn zu kommen, folgerichtig wettet
forifiihrt und dafz es nun auch die baltischen Staaten» iii ihrem

Verhältnis zur Sowjetuniosn mit sich auf einer Linie vereinigt hat.
Fürdie Absicht und den Geist dieses Paktes mag Fing
Äufzerung des ,,P aris So i r" bezeichnend erschemetlz dleles Pariser
Blatt stellt mit Befriedigung fest, dasz sich jetzt zum eklketl ·Male das

»Retz sdes Friedens« vom Baltiknin bis» zunr
Schwarzen Meere erstrecke —, ein Reiz, M dem Isch,Wle

seine Hersteller wohl hoffen mögen, Deutschland verfangen wird. Jst
so die Absicht der Londoner Vereinbarung erkennbar, so ·lasztsich
iiber ihre praktische Bedeutung vorerst noch wenig sagen.

sk-
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Der ,,6chrei nach dem Meere«.
· Eines»der bekanntesten englischen Blätter,»der ,,·Manchester
Gua«rdian«, schrieb vor einiger Zeit einmal uber Gding-en:
,,G»dingen ist heilig in Polnischen Augen; es ist e»-inpolnisches
M«ekka, ein Jerusalem und zufällig »eine der

hablichsten Städte der Welt.» ön nwirtschaft-
licher Hinsicht ist es gänzlich uberflussig. Danzig,
eigsens für diesen Zweck gebaut und ausgestaltet,kann desn polnischen
Seehandel mehr als befriedigen, aber in dieser Tcke Europas — d. h.
»Danzig, Korridor und Ostpreuszen k—»ha»tdie Wirtschaft anderen
zliberlegungen zu weich-en . .« Damit »istim Grunde genommen alles

gesagt, was über Gdingen zu sagen ware.

Die Polen lieben es, die Entwicklung Gdingens in Parallele
mit der Entwicklung mancher amerikanischer
Städte zu setzen; sie wollen damit sagen, dasz sie sich ebensogut wie
die Amerikanerdar-auf verstehen, ,,Städte aus dem Boden zu stampfen«,
und sie glauben, im Asuslande und vor allem in Amerika selbst damit
sEindruck zu machen. Was aber Gdingen mit solchen amerikanischen
Städten gemeinsam hat, das ist nur das Tempo seiner Ent-

wicklung; die Amerikaner wären als gute Geschäftsleute wohl
insiemals auf den Gedanken gekommen, so ins Blaue hinein eine Stadt
auszubauen. Die Polen sind stolz darauf, beimBsau des Gdingener
jHafens und überhaupt bei ihrer Seepolitik ein groszes Orga-
aisisationstalent entwickelt zu haben. Die Frage ist nur, ob
idieses Talent am richtigen Orte angewandt worden ist.

Auch wenn die Polen Gdingen als ihre ureigenste Leistung
rühmen, hat man einigen Grund, an ihrem hundertprozentigen Ur-

heberrechte zu zweifeln; denn zsum mindessten stammt das Geld, mit

idem sie Gdisngen ausgebaut haben, nur zum geringeren Teile von

iihnen selbst,»UU,dferner sind an der technischen Leistung des Hafen-
baues auslandische Ingenieure, vor allem dänische, und ausländische
Firmen, dar-unter auch deutsche, führend beteiligt. Sieht man von

idiesen und ähnlichen Unrichtigkeiten und Libertreisbungem die auf das

Konto.des ausgeprägten polnischen Reklamesinnes zu buchen sind, ab,
ifo bleibt immer-hin doch die Tatsache bestehen, dafz Gidingen Abbild
und Werkzeug eines starken Politischen Machtwsillens ist. Und als

IIolches ist·es in der Phantasie vieler Polen wirklich so etwas wie
eine ,,heilig-e Stadt«, ein ,,Jerusalem·« oder ,,M-eskka« geworden.

Es gibt aber auch recht Viel Leute in Polen, die diese »hieilige
Stadt« mit nüchtern-er Skepsis betrachten usnd die, selbst wenn

sie das Geld dazu hätten, durchaus nicht das Bedürfnis empfinden,
nach diesem ,,polnischen Mekka« zu pilgern. Diese Leute haben den
FBeranstaltern des vom 28. Juni bis zum L. Juli veranstalteten Meeres-
iestes in Gdingen erheblichen-Kummer bereitet.- Sie sind trotz aller
Weilst-ame, die gemacht wurde, nicht zum Fest des Meeres nach
iGdingen gekommen. Am 28. Juni schrieb der ,,Ksukjek PH-
ti ansk i«, dasz vosn den 28 Sionderzugem die»von allen Teilen Polens
mach Gelingen fahren sollten, nur 1«6tatsachlichgefahren sind. Aus

fPosen sollt-en am 27. und 28. Juni drei Sosnderzuge abgeben; es jjk
aber nur einer gefahren. Der erwartete Andrang blieb aus« Das

begründet der ,,Kurjer« einmal mit dem allgemeinen Geldm.anges,
ferner mit dem schlechten Wetter und frhlieflslirhdamit, dafz das Fest
des Meeres vosn den Behördenund den beteiligtenOrganisationen
zu einem eint-täglichenGeschaftObgeitempect Werden lik; was nämlich
die Staatsbahnen am Faihrvreis nsechgelesseti bei-den(bis zu 82 V«H;
Ermäszsigunglxwurde»Verfukhk,·d’l!kkhteure QUATtierkarten und eine
Reihe von Sonderbeiträgen, die jeder Teil-nehmerder Sonderfahrten
abnehmen bzw. entrichten muszte, wieder einzudringen.

'

Ts hat auch nicht an Stimmen gefehlt, von

zWerbetätigkeit »der See- und Kolonisallisgasur das.Fest des Meeres
tundweg abgelehnt wurde. So schrieb z. B. das Wilnaer ,,S l"owo«,
die von der Liga ausgegeben-s Loliiiigt nöchiitidem gefährdet-en
;Pommerellenl« zeuge von dem Zustand»eines»eingebil-deten
Kranken Die-se Losung »seinur geeignet, die Stellung Polens
iin der Korriidorfrage zu schwach-en,da sie den Polen selber wie asuch
Dem Auslande ejmiede Polen befande sich am Bortage eines deutschen
Angriffs auf Poinmerellen,und sein Zugang zum Meere sei daher
Hin ständig bedrohter Besitz: Mit ihren Alarmen und Klagen über
Die deutsche Gefahr leiste die Liga dem Bzaterlandeden schlechte-lieu
jDienst Diese Art der Propaganda, meint das ,,Slowo«, sei als
ein Uberbieibsei aus der Zeit der Unfreiheit
ZU brandmarken, in der man durch dOUPkUdIZS Klagen
Und. Weinen und Schreckensfchkele die elgelle

Existenz beweisen wollte. Das »Slowo«Mag kechk haben
mit dieserKritik. Aber die Propaganda der Klage-n uiid Schreckens-
isrhreie ilt nun einmal die Methode, die der polnischen Eigenart am

meisten entspricht »

Der Kardinal-Prim·asAugust Hlo n d hatte zum Fest des Meeres
einen Aufruf erklier- Jii dem et dieses Zelt als einen ,,Ausdruck des
friedlichem aber entschiedenen Willens« des pelnischen Volkes, auf
keinen Fall wie-der demMeere zu entstagenhbezeichnet. »Der reinste
Patriotisknus und das instinktiveGefiibtfur die Bestimmungen des
Staates haben den Sinn dieserFeier diktiert.« Entgegen dieser Be-

teuerung der friedlichenAdflchk·des»8eftesträgt die polnische Presse
überwiegend eine durchaus kriegesklikhze»M;i»enezur Schau unsd legte
sie besonderen Wert daraklfsdle Milltorische und-ausge-
sprochen machtpolitische Bedeutung eines eigenen
Meereszuganges in den. VotdekgkUUdihrer Betrachtungen zu
Itellen in der an sich ganz richtigen Erkenntnis, dasz nian das polnische

-

denen die-

der Pole habe jetzt —-

Bol«k, wenn man es für das Meer begseistern will, an seinen macht-
politischen önstinkten anpacken und seine ewige Angst vor der

,,drohenden deutschen Bergeltung« wachhalten musi.
Bezeichiiend war in dieser Hinsicht ein Artikel des Generals und

früheren Kriegsministers Wladislaus Sikorski im »Kurjer
Warszawski«. Der Artikel behandelte »Die Bedeutung der

Ostsee in der Verteidigung Polens«: ön welch’ be-

drängte Lage der polnische Staat im Falle eines Krieges kommen

könne, wenn er nicht stark genug sei, über die Ostsee zu herrschen und

sich damit die notwendige Jufuhr von Kriegsmaterial gegen den
Willen Deutschlands zu sichern, das hätte, meinte Sikorski, das Bei-

spiel des Jahres 1920 bewiesen: Die Munitivn, die die französische
Flotte damals am Wendepunkt des ru-ssisch-polnischenKrieges nach
Danzig gebracht hätte, und die dann auf den pommerelliskben
Tisenbahnen ins Kriegsgebsiet transportiert worden sei, hätte Polen
die Jurückwerfung der bolschewistischen Truppen von der Weichsel
und die Trkämpfung des Rigaer Friedens ermöglicht. Was die Ost-«-
see für die Deutschen bedeute, habe der Weltkrieg gezeigt. ,,Tat-
sächlich«,so schrieb Sikorski, ,,war die Ostsee in der Jeit vor dem

grossen Kriege zum deutschen Meere geworden. »Unddas gesstattete
den Deutschen im Jahre 1914, die Berbinduing zwischen Russlandund

seinen westlichen Bundesgenossen zu unterbrechen und garantierte dem

deutschen Kaisertum die Aufrechterhaltung des»unmittelbaren Kon-

taktes mit den ihm im allgemeinen freundlich gesiiinten skandinavischen
Staaten, was die Folgen der gegen Deutschl-and angewandten Blockade

beträchtlich absch·wächte.« Unter den heutigen Bedingungen würde

Deutschland, wenn es wieder in den Besitz Pommerellens gelangte,
der ,,ausschlieleiche Schiedsrichter in den Fragen Nord- und Ost-
eurvpsas« werden. Polen wäre dann aulåerstaiide, dort eine eigene
aktive Politik zu betreiben. Das heiszt auf gut deutsch: Polen will

Deutschland im Kriegsfalle in Ostsee blockieren,, um es mit Hilfe
Frankreichs und der anderen Bundesgenossen umso sicherer aus-

hungern zu können. Sikorski scheint, wie aus seinem Artikel her-—

vorgeht, vson der Möglichkeit einer direkten Berteidigunngmmw
rellens ivenig zu halten. Cs hofft auf die französischeHilfe. Im

Grunde genommen kommt also das Bekenntnis Polens zu Pomme-
rellen, das beim Fest des Meeres in zahllosen Reden und Zeitungs-—
artikeln verherrlicht wurde, wieder nur auf einen Appell an die

Unterstützungdurch Andere hinaus: Polen will das Land be-

halten, aber der französische Poilu soll dafür
bluten.

Die polnische Presse hat dem Fest des Meeres zahlreiche mehr
oder minder bedeutsame Artikel gewidmet. Das Militärblatt
,,Polska Jbrojna« z. B. schrieb am 29.Jun1: Die Polen
Ieien von jeher ein Landvolk gewesen. cNoch vor
14 Jahren sei von einein Zugang zur See nicht die
Rede gewesen. Das ist ein sehr bemerkenswertes Zuge-ständ-
nis; die Polska Zbro-jna« stellt hiermit die krampfhaften Bersuche
mancher Leute richtig, die sich bemühen,die Dinge so hinzustellen, als
ob Polen von jeher in der Ostsee sein Heil»erblickt hätte
und als ob man in Gntentekreiisen währen-d des Krieges schon von
Anfang an daran gedacht hätte, dem neuen polnischen Staate·einen
territorialen Jsugasng zur Ostsee, der das deutsche Reichsgebiet in

zwei Teile zerschneidet, zu geben. Dann aber, fährt die ,,Polska
Jbro·jna« fort, seien die »Pion·i-ere des Meeres« gekommen;»man
habe Gdingen und die polnische Handelsflotte geschaffen;Gdingen
habe Polen vor dem Zusammenbruche gerettet; ohne Gdingen hatte
Pol-en die Wirtschaftskrise nicht überstanden . .

.

» »

Auch der Polnische Staatsvräsisdent Moscicki
liesz in seiner Aundfunkrede durch-blicken, das- Polen bisher keine
innere Berbundenheit mit dem Meere gekannt hat, wenn er erklärte,

im Gegensatz zur Vergangen-
heit — »das Meer schätzen und lieben gelernt«. Tr müsse es

lieben und schätzen lernen, meinte der Sta-atsprässident, denn die

polnsischseKüste sei »das wertvollste Kleinod der Republik«, das »mach-
sam zu hüten und zu verteidigen«sei. Das Meer bilde »die dauernde
Brücke Psolens zur Welt«. «,,Möge dieser Gedanke«, so schlosk
Moscirki seine Ansprache, »der uns heute am Tage des Seefestes
erfüllt, das ganze Bvlk alle Tag-e belesben.«

.
z

Waren im Sinne dieses Wunsches des Staatspräsidenten auch die

polnischen Flegel, die am 28. Jusni in Danzig randalierten,
von dem Gedanken des polnischen Meeresfestes erfüllt? Zeitkelcs
nehm-er in der Uniform polnischer Wehroerbän-de, die lich Auf dek

Durchfahrt nach Gdingen befanden, benutzten ein-en Aufenthalt auf
dem Danziger Hsauptbahnhof dazu, um im Chor nach dem Kommando

ihrer Führer zu rufen: »Es lebe das· Ppliillkbe (l) DON-

zig!« Usiid »Hitler verreckelss Zwel dleier polnischenHelden,
die auf solch ,,frie-dlicl)e«Weisefur das ,.Po;lnische»Meer demen-
strierten, und einige andere Schrei-IV dle den einschreitenden Danziger
Polizeibeamten tätlichen Widerstand lexlteteii,wurden verhaftet.

Ju diesen friedliebenden Leuten, die —— nach den Worten des

Kardinal-Primas Hlond — »der reinste Patriotismus und das

instinktive Gefühl für die Bestimmung des Staates« dazu treiben,
sich zum ,.po-lnischen Meer« zu bekennen, gehören wohl auch die

polnischenAufständischenund Kadetten, die am 28.Juni an der Kattok
witzer Feier des Meeresfestes teilnahmen unsd-anschlieszend ubereine

Jugendgruppe des Deutschen Bolksbundes her-
fielen, sie in der-wütesten Weise beschimpften, mit Steinen bewarer
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auf-von Schüssen mit
Dabei

und schließlichunter Abgabe
. ·

gepflanztem Seitengewehr auf sie losgingen.
wurden ein Deutscher schwer und einige andere

leichter verletzt. Und die schon oft »bewährte« polnische
Polizei hatte »die Bestimmung des Staates« am Festtag des Meeres

im Sinne der See- und Kolonialliga offenbar auch richtig erfaßt:
sie verhielt sich völlig passiv; sie wartete, bis die Aufständischen und
Kadetten mit ihrer »Meeresfei"er«zu Ende waren und verhafteten
dann die verpriigelten und geschädigten deutschen Bewohner-.

Die See-s und Kolonialliga hat beschlossen, »das Andenken des

unvergeßlichen Sängers des Meeres, Stefan Zeromski«, durch
die Benennung des Leuchtturmes von Rixhöft mit seinem Namen»zu
ehren; der Ministerpräsident Jendrzesewicz hat diesem Beschlußseine
Zustimmung gegeben. Jeromski ist der einzige polnische Dichter, dessen
,Werke eine wirkliche Bertrautheit mit dem Meere erkennen lassen.
Er ist daher fiir die Polen, die ihr Bolk gern als»seit jeher see-
erfahren und meerliebend hinstellen möchten, die beliebte literarische
Reklamefigur. Aus Anlaß des Meeresfestes hatte die See- Und

Kolonialliga u. a. einen Wettbewerb fiir eine Novelle

ausgeschrieben, die ein Ostseethema behandelt. Der Erfolg dieses

YW0W

Preisausschreibensscheintziemlichmäßig gewesen zu sein. Mit dein
t. Preis konnte keine·der eingegangenen Novellen ausgezeichnet
werden. Der 2. Preis konnte Herzy Bohdan Rychlinski fiir
eine Novelle »Na Kurskie Karls-kreng« zuerkannt werden. «

sk.

Kiirzlich wurde in Polen eine Gesellschaft zur Förderung
d e s il b e r s e e h a n d e ls ins Leben gerufen, an der Vertreter des

polnischen Kolonialhandels sowie Vertreter der am meisten
am Export interessierten polnischen Industrie-kreise, wie Hütten-.
industrie, chemische Industrie und Textilindustri-
beteiligt sind. An die Spitze der Gesellschaft sind eine Reihe fiihreiideu
Persönlichkeiten des polnischen Handels und der Industrie, wie P ar -;

gewski, Pajac; Wedel und andere getreten. Das Einlage-:
kapital beträgt 1 Mill. Jlotg. Der Geschäftsplan der Gesellschaft,
der offenbar darin besteht, mit liberseestaaten K o m p e n s a t i o n s -

geschäfte abzuwickeslm wurde bereits vom Handelsminister Jor-
zy tz ky gutgeheißen und bestätigt. In erster Linie diirften solche iiberst

seeischen Länder in Frage kommen, mit denen Polen eine aktive
Handelsbilanz hat und die namentlich Kaffee, Tee und Kakao nach!
Polen ausführen. , «

Generalvereinigung in der Danziger cInnen- u. Aufzenpolitik.
Danziger Innenpolitik.

Der Danziger Bolkstag wählte gemäß dem Ausfall der Volks-

tagswahlen vom 28. Mai die Stadtbiirgerschaft der

Stadtgemeinde Danzig. Diese iibt den Wirkungsbereich
einer Stadtverordnetenversammlung fiir die Kommunalangelegenheiten
der Stadt Danzig aus und richtet sich in ihrer Stärke nach der partei-
mäßigen Zusammensetzung des jeweiligen Bolkstages. Da die Danziger
Stadt-bürgerschaft 54 Mandate als Stasdtbiirgerschaftsmitglieder um-

faßt, wurden diese Man-date wie folgt verteilt: 30 Na ional-

sozialisten, 10 Sozialdemokraten, s Zentrum,
Z Kommuiiisten, 2 Deutschnationale,1Pole. Daraus

ergibt sich, daß die Nationaslsoziaslisten ebenso wie im Bolkstage auch
in der Stadtbiirgerschaft der Stadt Danzig iisber eine absolute Mehr-
heit verfügen.

Der Danziger Bolkstag erteilte seine Genehmigung zur Straf-—-
verfolgung der Abgg. Ple nik owski (Ko-mm.) unid W eb er (Soz.).
Fiir den Fraktionsfiihrer der Sozialdemokraten, Abg. Brill, lag
ein Antrag des Oberstaatsanwalts auf Berhaftung vor. Er wurde
mit der Bsolskstasgsmehrheit der Nationalssozialisten angenommen Es

handelt sich hierbei um ein Zeugn·iszwangsoerfashren, das gegen den

Abg. Brill nach seiner Berhaftung durch-geführtwerden soll, iiiid

zwar in der Angelegenheit der libernahme der sozialistischenGewerk-

schaften in Danzig durch die neue Leitung der Nationalsozialistem Da

Abg. Brill als früherer Beauftragter der sozialistischen Gewerk-

schaften sich bisher geweigert hatte, der neuen nationalsozialistischen
Leitung der Giewerkschaften in Danzig Rechenschaft ijber den bis-

herisgen Bermögensstand der alten sozialistisschenGeswerkschaften zu

geben und als Hinderuingsgrund fiir die erforderliche Aufklärung die

Immunität des Abg. Brill bestand, wurde kein andere-r Ausweg zur

Klärung dieser Streitfragen gesehen, als die Berhaftung Brills beim

Oberstaatsanwalt zu beantragen.
Der Polizeipräsident in Danzig hat mit sofortiger Wirkung das

Erscheinen der sozialdemokratischen Danziger »Bolksstimme«
auf die Dauer von zwei Wochen verboten.

Das Danziger Schöffengericht verhandelte am 27. Juni gegen den
Redakteur Franz domat der sozialdemokrati-
schen »Danziger Bolksstimme« wegen gefährlicher
Körpern erletzung. Am- l. Mai, dem Tag der deutschen Arbeit,
hatte Adomat aus seiner Wohnung in einem Danziger Borort eine
rote Fahne herausgehängt In berechtigter Empörung iiber diese
offenkundige Provokation sammelte sich eine riesige Menschenmenge
vor seinem Hause und verlangte die Einziehung der Fahne. Adomat

erschien am Fenster, erging sich in wiisten Schimpfreden gegen den

Nationalsozialismsus und gab schließlichmehrere Schiisse auf
die untenstehende Menge ab. Ein Schuß traf den 1ljährigen
Schiiler Helmut Wretz in die Schulter und verletzte ihn schwer. Der

Staatsanwalt beantragte gegen Adomat eine Gefängnisstrafe von

einem Iahr und sofortigen Haftbefehl. Das Urteil lautete auf ein

Jahr Gefangnis, Einziehung der Waffe und sofortigen
Haftbefehl wegen Fluchtverdachts. Ohne den Haft-
befehl hätte sich Adomat sehr wahrscheinlich sofort nach Polen in

Sicherheit gebracht. Dort kann man solche Leute, die ihre Befähigung
zur» Hetze gegen Deutschland als Redakteure sozialdemokratischer
Blatter unter Beweis gestellt haben, sehr gut gebrauchen. Adomat

hätte in Polen eine ganze Reihe derartiger Kreaturen getroffen.

Der Danziger Staatsbesuch in Warschaih
«Die nationalsozialistische Regierung in Danng hat die Geschäfte

mit dem«stark betonten Wunsche übernommen, eine General-

bekkklnjgung des Danziger Berhältnisses zu Polen
hexbelZUsUhcenDieser schon vor der Regierungsiibernahme wiederholt
geanszecke Wunsch kam in dem offiziellen Besuch zum Aus-
druck, den SenatsprcissidentDr. Rauschniiig und Bizepräsident
Arthur Gr e iser am Z. Juli der polnischen Regierung abst·atteten.
DIe»ge’s0-MteWar-schonetPresse begriißte den Besuch des Danziger

Eslekungschess mit einer Freundlichkeit, hinter der sich eine

nicht geringe liberraschung iiber die schnelle Entschlossenheit dei:

NSDAP. verbarg. Anscheinend ist es »den Warschauer Kreisen nicht?
sonderlich angenehm, mit solcher Plötzlsichkeit vor die Notwendigkeit-
einer grundsätzlichen Erörterung des Problems Danzig-Polen
gestellt zu werden. Das poliiische Regierungsblatt, die »Gazetir
Polska«, versuchte jedenfalls, die von Danzig angebahnte Aktion-

abzusbremsem indem sie schrieb, es sei verfehlt, sich schon jetzt zunr

politischen Gesaintkomplex des neu-en Senates zu äußern. Die Zu-
riickhaltung des ehemaligen Senatspräsidenten Dr. Jiehm, der in seiner-.
LZjährigen Amtszeit nicht ein einziges Mal in Warschasu war, scheint
den Polen erheblich angenehmer gewesen zu sein. Diie Polen be-.

miihten sich, dem Danzig-er Besuch eine-n möglichst freundlichem
Empfang zu bereiten. Das kostet nichts und verpflichtet zu nichts und-J
hilft mitunter iiber eine Situation hinweg, in der man sich, wie dies-.

mal die Polen, nicht recht behaglich fiishlt. Der Salonwagen, der den-

Danziger Gästen zurBerfiisgung gestellt wurde, die Blumen, mit deneni
man sie empfing, die Ehrenwache, die man vor ihnen aufmasrschiererk
ließ, die feierliche Audienz, die ihnen der Staatspräsident Moscickr
gewährte, und dergleichen — das sind alles Dinge, die die Danziger(
mit Gelassenheit zur Kenntnis genommen usiid mit ebensolcher Freund-:
lich-k—eitbeantwortet haben. Aber die Polen sollen sich nicht ein-bilden,
daß sie hier Männer vor sich haben, die sich durch äußere Aufmachungi
hinters Licht fiihren und iiber den Ernst uiisd die Schwierigkeit ihrer.
Arbeit hinwegtäuschen lassen. Es geht um Danzig, um seine wirts-

schaftliche Lebensfähigskeit und sei-n kulturelles Lebensrecht als uralt-
rein deutsche Stadt. In Danzig weiß man sehr genau, daß die Sol-;

daten, die im Borhof der War-schonet Residenz das Gewehr präsen-;
tierten, nicht nur zu Paradsezwecken da sind. Danzig hat durch den

Besuch in Warschau seinen Friedenswillen»und seine Entschlossenheik
zu direkten Verhandlungen vor aller Offentlkchkeit zu erkenneir

gegeben« Es ist nun an Pole-n, entsprechend zu handeln. Wenn die-»

Verhandlungen jedoch Aussicht auf Erfolg haben sollen, dann muss
man sich in War-schau im klaren darsiiber sein, daß Polen keines
Forderungen an Danzig zu stellen hat, sondern daß;
Danziges ist, das jetzt Recht und Sicherheit zu·

beanspruchen hat.

Die Danziger Technische Hochschule.
Die Arbeit der 1922 gegründeten »Gesellschast void

Freunden der Danziger Hochschule« droht Jn·n1·5chcideii
des Deutschtums im Osten durch wirtschaftliche Schwierigkeitenbe-

einträchtigt und gelähmt zu werden. Bsei der großen Steigerungder
Anforderungen an die Aufgaben der deutschen Hochschulen undnnsse
besendece dec Technischen Hochschulen und deren Forschungsinstitute,
ist es schon in den letzten Jahren trotz opferooslsler Berniihungen desFreistaates Danzig und ziahlresicherFörderer nicht mehr megklkzv
gewesen-, die Hochschule mit Mitteln. in vollem

erforderlichen Umfang zu versehen— Dxe »sceundeder
Danziger Hochschule«wenden sich deshalb Unter HInWeIS»auf· die«
kulturpolitische Notwendigkeit, die wlssenskhaskllchenUnd ekileherischeit
Leistungen der Hochschule und lhcen deujcskhenChaksktec zu erhalten;
an die Offentlichkeit und bitte-n um Beitritt und Spenden.

»Briider in Notl«

Im Rahmen der Hilfsmaßnahmen fiir die hungern-z-
den Volks-s und Glaubensgenossen in Russland
findet am Sonntag, den 9. Juli, im ganzen Deutschen Reich eine all-
gemeine Straßeiisammliingstatt. Es sollen dadurch die sallernotwendlgs
sten Mittel zusammengetrageii werden, um die a n d e r t h O I b M 1 I-

lionen deutscher Glaubensbriider an dex ANng
in der Ukraine und im Nordkaukasus taklge Bruder-.
liebe fiihlen zu lassen und sie vor dein Hungertode ZU»bewahren Der

Evangelische Oberkirchenrat hat Pfarrern und Gemeindenempfehlen-
am kommenden Sonntag im Rahmen der Gottes-diensteder Not der

deutschen Bolksgenossen in Rußland zu »gedenken.Die Durchfuhruiig
der Aktion hat der Bolksbund fur das Deutschtum im

A u s l a n d zusammen mit dem R ot e I K r e ii z ubernommen.
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Die baltischen Staaten.
l Lettland.

Wenn auch die Lage in Lettland nach jeder Richtung hin völlig
ungeklärt ist und alles nach einer baldsigen Läsng drangt, kann doch
Efestgestelltwerden, dasz das gespannte Berhaltnisx welcheszeitweise
szischen Lettland und Deutschland durch dle lu»d1«skh·-n101xssts-
lschen stykottbewegungen und die daraufhin deutscherseits uber Lett-

Eil-andverhängte Buttersperre·hervorgerufenwurde, durch «dieschnelle
Beilegung dieses Konflikts wesentlichnachgelassenund einer objek-
JtioenBeurteilung der Ereignisse im Reiche Platz gemacht hat. Es

sist erfreulich, festzusstellen,»das·z«.die energischenMafznashmen der deut-
schen Regierung, durch zeitweilige Berhangung der Biittersperre, ihre
kairkuing nicht verfehlt haben. Wenn auch die lettländische Presse
es leugnet, dasz das lettische cZlufzenministeriumder deutschen Regierung
sbindendeZusicherungen in bezug asuf eine Berhinderung der Boykott-
bewegung in Lettland gemacht hat, ist es doch erwiesen, dasz»nder
settländischeAufzenminister Salnais deni deutschen Aufzenminister
P. Reursath entsprechende Zusicherungengegeben hat. Dies ist schon
kdaraus zu ersehen, dasz die gesamte lettländische Presse dieoschnelle
sBeilegusng des Butterkonfl·i-kts durchaus begrüszt hast und die Ein-—

iführung des wieder geordneten Wirtschaftsverkehrs zwischen Lett-
Ttand und dem Reiche ohne weitere deutschfeindliche Kommentare

brachte. Dies bezieht sich speziell auf die jüdische Presse, die in Lett-
Flandzum grössten Teil in russischer Sprache erscheint und die eben-—

salls, wie in Erfahrung gebracht werden konnte, durch das Außerk-
Iministerisum versanlaszt worden ist, jegliche weitere Propaganda für
ieine Boykottierung deutscher Waren zu unterlassen. Leider läfzt es

isichnatürlich nicht vermeiden, dasz auch heute noch in der jüdischen
und marxistischen Presse zwischen den Zeilen eine« versteckte Hetze
sgegendas Deutsche Reich fortgesetzt wird.

»

Innerhalb der lettischen Koalitionsregierung

Endin letzter Zeit nicht unwesentliche Differenzen entstanden. Ein
- eisl der Koalitionsmitglieder macht der Regierung ein zu wenig

ischiarfes Vorgehen gegen die marxisstische Hetze zum Vorwurf, während
ein anderer Teil wieder das Gegenteil behauptet und von der Re-

gierung eine schärfere und entschiedenere Stellungnahme gegen die

»auch in Lettland sich·bemerkbar machenden nationalen Be-

strebungen der jungen Generation verlangt .

Das demokratische Zentrum, eine Säule der bisherigen
Koalition der Regierung des ,,nationalen Erw-achiens«,»istaus der

Regierung ausgeschieden und hat auch seinen Vertreter iin Minister-
sksabinett, den durch seine Masznahmen speziell gegen die deutschen
FSchulenund »die deutsche kulturelle Selbstverwaltung ’,,berü«hmt«ge-
wordenen Bildungsminisster Keninsch (zu deutsch:»,,König«) mit-

genommen. Seine letzte Masznahme zum Zweck seiner persönlichen
s,Sicher-stellung«war ein Erl-afz, den er am Tage vor seinem Rücktritt
Unter-zeichnete und in welchem er sich selbst als dem Präses einer
Den ihm vor einigen Wochen gegründeten unbedeutenden landwirt-

jskhaftlichenSchule·das beruhmte»Sch«l-ofzRuhenthal in Kurland (ek-
baut von Rastrelli) zur kostenfreienRuhnlesiung fur die Dauer von

Ys Jahren ,,vermsachte··.Crotz·dieserBloszstellung»undanderer noch
rinaufgeklärter Begebenheiten sind heute Wleder Krafte bemüht,diesen
uiiniöglichen Minister Zur Erhaltung dek bestehendenKoalitions-

tegierung zurückzugeswinnenl » «

Ein völliges Berlagen Ist be! de.k deutschen stak-
stien des Parlaments festzustellen,die auch nicht das ge-

,,I·ingsteunternimmt, um die Hetzreden im Parlament, die auch heute
immer noch

» » »

itnterbindem Dieses Schweigen der deutschewsrsgktionwirkt um so
lbefremdender, als es gerade letzte We e1n»eInMIUtlgesBorgehen in
niien deutschen Fragen mehr als notwendigerscheint,dringend er-

forderlich ist, die sinnloseHei-e der ludlskhen Und sozialdemokratischen
sAbgeordneten im lettischen Parlament zu verhindern. Doch auch
hierin ist insofern eine Wandlung eingetreten, als allzu heftige Aus-

fälle gegen die neue deutsche»Regierungneuerdings durch den Bor-

ssitzendendes Parlaments gerugt werden.
· ·

Allgemein herrscht eine gewisseAngst auch innerhalb der lettischen
Kreij vor der bekanwakhsendensung·en»let»tischenGeneration. Das

starke Anwachsen der antiiudllrben Propaganda
innerhalb der lettischen nationalsozialistisch
orientierten Kreise löst nicht geringe öurrhtaus. und es ilt

ZU bePdakhtemdasz die lettischen nationalsoilallsklskhen·Okganlsaklonen
slm ständigenWsachsen, speziell auf dem Lande, begrisseii—sinsd.·Als

äuheres Zeichen ihrer Berbundenheit mit der nationalsozialistischen
sbziv. saskhlsklschenödee fiihren die-se lettischen Organisationen ein
rotes Hakenkreuz auf weifzem selde als Vereins-

sabzeichen,und die OrganiisationdieserGruppenwird auch sonst nach
dein Beispiel der nationalsozlallsklsehenBewegung im Reiche durch-—-
geführt, Wie bereits ermahnt, hat dlesseBewegung die meisten An-

hängek auf dem flachen Lan-dezu verzeichnen,doch.zeigenin letzter
Zeit auch verschiedene lettifrhe ftudentifrheKerps hierfür ein groszes
Interesse. Die Propasgclndcldleser Okganlsaklvnen richtet sich in erster
Linie gegen das in Lettland anivachsendeJudentuin, doch läszt es sich
leider nicht vermeiden, dase.ath ln tdlesen Bereinen bzw. Partei-
organisationen Elemente tatig siud, die»unterder Parole ,,Lettland
den Letten« bemüht sind, auch elnelsantldeutscheStimmung innerhalb
ihrer Kreise großzuziehen. Da steh dle·deut«skheparlamentarische
staktiom wie bereits erwähnt, absobit stillschweigend und tatenlos

-

eine-n groszen Teil der Besprechungen ausmachen, zu«

gegen rechts und links verhält, ist zu befürchten, dasz, wenn nicht ein
Weg zur Verständigung zwischen den nationalen deutschen und letti-

schen Kreisen gefiunden wird, diese jungen lettischen Kräfte leicht in
ein chauvinistisches ssahrwasser zum Schaden des in Lettland ansässigen
Deutschtums geraten werden.

Innerhalb der baltischen deutschen Jugend ist es

erfreulich, festzustellen, dasz sich immer mehr Kreise zur deutschen
Erneuerunsgsbewegsung und zum Rationalssozialismus bekennen im. Ge-

gensatz zu dem heute vorherrschenden demokratisch-liberalen, System,
das in letzter Zeit besonders stark bemüht ist, diese lebendigen Kräfte
innerhalb der deutschbaltischen Jugend auszuschalten und ihre Mit-

arbeit zum Wohle des Ganzen zu Ver-hindern. Da jedoch unter der

deutschbaltischen Jugend ein einmütiger Wille zur Zusammenarbeit
besteht, ist begründet-e Aussicht vorhanden, dasz die ernsten Bestre-
bungen schliesslichdoch von Erfolg gekrönt sein werden. D.T;

s Ejtland.

Die gegenwärtige estnische Systemregierung hat mit dem

»von ihr herbeigeführten Bolksentscheid vom 14. Juni über das Ber-

fassungsäinderungsprojekt der estnisschen Erneuerungsbewe-
gung der Zreiheitskämpfer den Wind aus den Segeln
nehm-en wollen und ist, wie das Ergebnis der Bolksabstimmung ganz

unmifzvserständlsichzeigt, kläglich damit gescheitert: Bon 493 471 ab-

gegebenen Stimmen haben sich nur 160918 fur den Regierungs-
vorschlag ausgesprochen, während 332 553 Wähler (mithin 67 v.H.)
an Gegenstimmen gezählt werden konnten. Bemerkensivert ist, dasz
im Kreise Dorpat, der von jeher als Hochburg der Partei des gegen-
wärtigen Regierungsführers und Staatsältesten Jaian Tönisson ge-
golten hat, sogar 76 v.H. der Stimmen gegen die Regierung abge-
geben wurden. Das konnte geschehen, trotz-dem die Regierung der

Systemparteien alles daran gesetzt hat, um die Wähler in ihrem Sinne
zu beeinflussen. So ist der höchsteBeamte des Landes, der Staats-

ältesste, nicht davor zurückgeschreckt,einige Cage vor dem Volks-

entscheid einen ,,Cagesbefehl·· zu erlassen, durch den alle Bürger,
insbesondere jedoch die Staatsbeamten, aufgefordert wurden, für die

Regierungsvorlage zu stimmen. Das Ansehen des Systems
ist dadurch in hohem Masze erschüttert word-en, wozu
auch noch andere politische Ereignisse der jüngsten Vergangenheit bei-

getragen haben. So die langanhaltende Regierungskrise, die
dem zurzeit im Amt befindlichen Kabinett Cönisson voraufging, die
kürzlich eingetretene Spaltung der parlamentarischen
Landwirtspartei, die alle bisher gemachten Anstreng«ungen,
eine Gesundung des Parteiwesens durch die Parteien selbst herbei-
zuführen, wieder in Frage gestellt hat. Bezeichnend für die allge-
meine Einstellung zum System ist auch die Tatsache, dasz der Staats-

älteste zweimal, im Parlament und auf einer politischen Massenver-
sammlung in Dorpat, niedergeschrien worden ist. Wenn auch ohne
weiteres zuzugeben ist, dasz der beim Bvlksentscheid erzielte Stimmen-

satz nicht im vollen Umsange der sreiheitskämpferbewegsung gutzu-
schreiben ist, haben doch gegen die Regierung auch alle anderen unzu-

friedenen Elemente gestimmt, so ist doch der entscheidende Erfolg der

Ern·euerung-sbewegungauch seitens der estnischen Systempresse nicht
bestritten worden. Die-se erbitterten seinde der steiheitskämpfer geben
notgedrungen zu, dasz das Bolk die demokratische
Staatsform und besonders ihre führenden Po-
litiker gründlich satt hat und sein Bertrauen und seine Zu-
kunftshoffnung nunmehr auf die neuen Männer übergegangen ist.
Bezeichnend für das erhöhte Ansehen der Zreiheitskämpferbewegung
ist, dafz der Estnische Rationale Klub in Dorpat, der wohl
faschistisrh eingestellt, bisher jedoch seinen eigenen Weg neben den

Parteien und den steihesitskämpfern gegangen ist, eine Anzahl von

Zreiheitskämpferführern als Mitglieder aufgenommen hat.
Um so bedauernswerter ist, dasz die bisherige offizielle

politische Bertretung des estländischen Deutsch-
tums, die deutsch-baltische Partei, innerhalb derer sich
die bereits vorhandene nationalsozialistische Strömung leider noch nicht
hat durchsetzen können, mit einer Zähigkeit, die einer besserenSache
würdig wäre, an ihrer Berbindung mit dem System festhalt. So hat
der Borstand der deutsch-baltischen Partei den deutschen Wählernz
empfohlen, beim jüngsten Bolksentscheid für die Regierung zu stimmen,
ganz abgesehen davon, dasz der Amtsantritt der Regierung Tonlsstkn
dukxhdie deutschen Stimmen in der Staatsversammlung mit herbei-
gesUshrtworden ist. Es mufz indessen festgestellt werden, dol? die

uberwsiegende Mehrheit der deutschen Wahler der

Parole ihrer amtlichen Führung DE Gefolgschaft
Vetsagt und beim Bolksentscheid gegen die Regierung gestimmt
hat, sowie der Abstimmung der deutschen Abgeordnetenbei der Em-
setzung des Kabinetts Cönissen starkltes Bill-trauenentgegenbringts
Wie berechtigt dieses Misztrasuennshhat sxkhbereits darin gezeigt,
dasz die Regierung Cönisson eIne Reihe von deutschen
Schulen geschlossen hal-

·

Alles in allem genommen kann die politische Lage in Estland
gegenwärtig so bewertet werden, dasz die sreiheitskämpferbewegung
bereits viel an Boden gewonnen hat und ihre-m Kampfziel, dem

Durchbruch zur Macht, täglich näher kommt. — Die Stellung des

Systems wird bald sturnireif sein. Durch-greifende Unterdciickungss
inasznahmen der Regierung gegen die Zreiheitskämpfer erscheinen
bereits nicht mehr tragbar. R.G.
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Polen und das Schuldenproblem
Polen ist mit wenig Hoffnung, seine Forderungen durchsetzen zu

können, zur Weltwirtsrhaftskonfereiiz nach London gefahren; Die

Frage, die Polen asuf dieser Konserenz am meisten interessiert,.ist
das Schuldenproblen1. Polen kann seine Kriegsschiilden nicht
zahlen; es hat im Verein mit Frankreich die Zahlung der. am 15.Ziini
fälligen Schuldenrate aii die Bereinigten Staaten verweigert. Rach
Berechnungen eines polnischen Wirtschaftspolitikers ist zur Abdorkung
der polnischen Auslandsschulsden ein jährlicher Ausfuhrubers
schusz von 400 Mill. Zloty notwendig. Die Aussicht, daszein Uber-

schusz in dieser Höhe erzielt wird, ist jedoch äufzerst gering: Zn »den
Monaten April und Mai d.Z. hat der polnische Auszenhandel einen

Exportiiberschusz von kaum 14 Mill. Zloty ergeben. Polen ist dem-

nach tatsächlich nicht in der Lage, seine Schulden zu bezahlen.»Es

macht nun geltend, dafz die Lieferungen an Konserven und Kriegs-
gerät, die es seinerzeit erhalten hat, ihm zu hoch berechnet worden

seien und zum Teil aus Demobilmachungsbeständengestammt hätten,
die ohnehin hätten zerstört werden sollen. Polen versucht auf diese
Weise, das Festhalten Amerikas an der Schuldenforderung gleichsam
als Unmoral hinzustellen. Dazu ist gerade Polen durch-aus nicht be-

rechtigt. Denn es ist vorwiegend durch eigene Schuld, durch
seine wirtschaftliche Unvernunftund seinen politisch-militdrischen Ehr-
geiz, in die ungemütlicheLage geraten, aus der es jetzt keinen Aus-

weg mehr weisz. Es hat sich, wie kaum ein anderer Staat, mit Zoll-
und Berbotsschranken umgeben und in dem krankhaften Verlangen,
vom Ausland, d. h. von Deutschland, wirtschaftlich möglichst unab-

hängig zu werden, seine Einfuhr gedrosselt und damit indirekt natur-

gemäfz auch seine Ausfuhr verringert. Abgesehen von der Sowjet-
union gibt es kaum ein Land in Europa, das, auf den Kopf der

Bevölkerung berechnet, einen so geringen Auszenhandel aufweist wie

Polen. Mit einem solch minimalen Aiiszenhandel lässt sich ein Aiuss

fuhriiberschufz von 400 Mill. Zloty, der zur Schuldenbezahlung er-

forderlich wäre, nirht mehr erzielen. Cheoretisch hätte Polen die

Möglichkeit, durch eine Abwertung des Zloty iiarh dem Bor-

bild Englands, der USA. und anderer Staaten seine Ausssubr zu-
steigern. Zur Durchführungdieses Washrungsexperimentsaber fsehlti
der polnischsenRegierung, die sonlkOUlWlkklchaftlichemGebiete die uns-:
sinnigsteii Experimente durchgefuhrt hat, der Mut. Die stabilej
Währung ist in der Tat das einzige Aktivum das Polen dein Aus-.
lande gegenüber z.Z. noch aufweisen kann. Polen hatte noch einem
anderen Weg, Mittel fiir die Bezahlung seinerAuslandslchuldeiifrei-,-
zubekoninien. Es könnte seine sonstigen Oflelstllchenx
Ausgaben senken. Möglich wäre eine solche Senkung Jedoch nur,

noch auf einem Gebiete, nämlich im Riistungshaiishaltx der-,
ein Drittel bis zwei Fünftel des Gesamtetats in Anspruch nimmt-,
Und das ist es was Amerika, der grosze Kriegsgläubiger, forderts
nirht nur von Polen,sondern von allen Staaten, fiir die es den Krieg
finanziert hat. Amerika hält trotz des Regierungswechsels an seinem
alten Grundsätze fest, dasz iiber eine Senkung oder Streichng der-l
Sschuldeii nur unter der Bedingung uberhaupt verhandelt werdent
kann, dah die Schuldnerstaaten ihr-e Riistungsausgabensenken.»ePavoir
will Polen iiatiirlich nichts wissen; es geht hier vollkommeneinig mik

Frankreich. In Polen läsztman sich nicht gern an die eigenen Rustungeir
erinnern. Fiir die Abriistung hat man dort nur Intereser sosiveitsie«
sich auf die Hilfspolizei oder die SA. oder den Arbeitsdienst im

Deutschland bezieht. Dasz aber ein Zusammenhang twllchenVulklmgss
ausgaben unsd Auslandsschulden bestehen soll, das»findet man Irr

Warschau schlechthin undiskutabel Um sich auf alle Zalle vor etwaigen
liberraschuiigen auf diesem Gebiete zu schützen-hat«War-schau seinerl
Delegatiom die es unter Führung des VizefinantsmmltersOberst K o t.

nach London geschickt hat, nur eine-n techUIIch-Wlkklch0ftllchene
nicht aber einen politisch-wirtschaftlichen Charakter verliehen:
d.h. die Delegativn ist nur zur Teilnahme an den Beratungen,nichsk
aber zur Unterzeichnung etwaiger Konserenzbeschliisseberecht«igt«,Dari«ir
kommt das Misztrauen (oder vielleicht auch die Interesselosigkeitszmit

der Polen der ccheltinirtsrhaftskonferenz von vornherein gegenuberäsj
stand, recht deutlich zum Ausdruck.

Das Bibliothekswesen in Polen.
Die ,,Polska Zbrojna« berichtet iiber die Gefahr, die der Ent-

wicklung der Bibliotheken in Polen durch die Wirt-

schaftskrise droht; diese Gefahr, schreibt das Blatt, bestehe-
nicht darin, dasz sie verschwinden könnten, sondern dasz sie sich nicht
weiter entwickeln und vergrössern können. Rirht nur die privaten
Biichersammlungeiy sondern in erster Linie die voin Staate und von

den Kommunen unterhaltenen öffentlichen Schul-, Militär——,Gefängnis-
usw. Bibliotheken befinden sich infolge der Krise in einer iiberaus

schwierigen Lage. Anschlieszend gibt die ,,Polska Zbrojna« einen liber-
blikk iiber den Stand des Bibliothekswesens in Polen: sie schreibt:
önsgesanit gibt es in Polen 34 480 Bibliotheken, darunter

26,9 v. H. öffentliche,66 v. H. Bolksschulbiblsiotheken, Z,9 v. H. Mittel-
srhulbibliotheken, l v.H. Lehrerbibliothe«ken, 1,7 o.H. Berufsschul-
bibliotheken und 0,5 v.H. Bibliotheken der Höheren Schulen sowie
von Gefängnissen und milsitärischen Institutionen. In diesen Bücher-
sammlungen sind iib er 15 880 000 Bän de vorhanden. Hinsicht-
lich der Zahl der Bände verdienen die öffentlichen Bibliotheken sowie
die Bibliotheken der Volks- und Mittelschulen besondere Beachtung.
An öffentlichen Bibliothekeii gibt es in Polen 9267, dar-
unter 62 o.H. auf dem Lande und 38 o.H. in den Städten. Auf
eine Bibliothek auf dem Lande entfallen 203 Bände, in den Städten
l436. Es sind das also kleine Sammlungen, die erst jiingst entstanden
sind. Die Bibliotheken der Bolksschulen belaufen sich
auf 22 741, also nicht jede Schule besitzt in Polen eine, sei es auch
nur kleine Bibl«iothek. Bedeutend gröszer sind die Biichersainmlungeii
der Mitte lsch ulen, deren es insgesamt 1329 gibt. Zu den ver-

hältnismäßig groben Büchersammlungen gehören die Biblio-
theken der höheren Schulen, Universitäten usw., deren es

21 mit 2 761 000 Bäiiden gibt, so dasz asuf jede 131 476 Bände kommen.

An Lehrerbibliotheken existieren 340 mit 632 000 Bänden (1811 auf
jede), an Berufsschulbibliotheken662 mit 472 000 Bänden (713 auf
jede), an Mrlitärbibliotheken13 mit 226000 Bändeii (17385 auf
jede).und an Gefangnisbibliotheken160 mit 90 435 Bänden (565 auf
jede im Durchschnitt).»An»groszen Bibliotheken gibt es in
Polen 13 mit Z,8 Mill. Banden. Auf eine entfallen mithin 253 000

Bände» Bemerkenswert ist der Umstand, dasz die Biichersammlungen
erst verhältnismäßig jungen Datums sind; gegenüber anderen Völkern

steht Polen ziemlich unten an. So besitzen z. B. die Bsereinigten
Staaten 160 grosze Bibliotheken zu je 292 000 Bänden im Durch-
schnitt, Deutschland 95 Bibliotheken zu se 295 000 Bänden, Frank-
kklkh5»8zu je 299 000, England 51 zu je 308 000 Bänden. Dagegen
zahlt die Cschechosloivakei6 grosze Bibliotheken zu je 267 000 Bänden
IM Dllkkbskhnitt,Belgien 9 zu je 300 000, Holland 10 zu je 360 000
und Schweden5 zu je 420 000 Banden In der letzten Zeit hat Ruf--
land aus diesemGebiete einen groszeii Schritt vorwärts getan; es hat
augenblicklich451grobefzkibiiethekenmit 2o,7 Mill. Banden Mehr
Vukher in seinen Bibliotheken besitzen lediglich die Vereinigten
Staaten (46,7 Mill. Bande)·und Deutschland (28 Mill.). Die dritte
Stelle nimmt also Ru land ein, - l d« -

« «

-

Belgien die achte.
B Po en ie sechste, Hollanddie siebente,

Kulturelle Mittlerrolle der Unraine.
öxnAuftrage des Ukrainischen WissenschaftlsichenInstitutes in

Berlin sprach vor kurzem Professor Dr. K. H. Meyer in der
Berliner Universität über die Mittlerrolle der Ukrsaine iri dei-
Kultur des Ostens:

»

Die Lage des ukrainischeii Raumes, von keiner Seite durch Ge-

birge wirklich geschützt,bedingt den Umstand, dasz es diesem Bierzig-
Millionen-Volke von heute noch nicht gelingen konnte, einen eigenen
Rationalstaat von dauerhaftem Bestand zu entwickeln, andererseits
aber auch den Vorzug, denkulturellen Anregungen seitens der

Rachbarn alle Zeit offenzustehen und Spender kulturelle-r Errungen-·-
schaften an seine Rachbarvölker zu wer-den. önsbesondere wirkt sichs
diese Mittlerrolle des ukrainischen Rsauinesnach Rorden und Rords
osten aus, also nach dem Moskauer Reich, nach Russland hin. Der
eine grosze Kultur-strom geht von Bsgzanz-Konstantsinopel»aus, der dem
Groszfiirstentum Kiew 988 das Christentum in griechisrl)——orthodoxek
Form til-ermittelt und eine eigene bedeutsame Kulturepoche mit dein

Zentrum Kiew hervorbringt. Derartige Werke, wie die heute nur

noch in Ruszlands entlegensten Landstrichen heimischen Bglinen, die
Restorchronik von 1110 oder das Cgorlied, die der Weltliteratur an-.

gehören, haben ihre Heimat im Kiewer Reich des 10. bis 12 saht-
hunderts. Sie sind frei-lich in Zeiten aufgezeichnet, die mehrere Zahl-
hunderte von ihrer Entstehung entfernt liegen, dsazuauf neuem Boden
im Moskauer Bereich, das das kulturelle Erbe Kiews anzutreten be-

rufen war, als Kiew 1240 von Romadenhorden in Staub und Asche
verwandelt wurde.

«

Im 14. Jahrhundert gelangte der wesentliche Ceil der llkraine
an das polnische und litauische Reich und damit in den anderen grobes
K«ulturstrom,der von Rom, Frankreich, Deutschland, also von »Gut-IN
ausging. Tiber drei Jahrhunderte, seit 1340, hatte die Ukraine Ge-

legenheit, die europäischeKultur voll in sich auszunehmen- lkelllkb Unter
grundsätzlicherBeibehaltung ihres griechisch-OkthODOXeUVekenkllnlsses
So gelangten Renaissanre, Humasnismiis und vor allem die religiösen
Strömungen der Reformation und Gegenkeformationunter allen

orthodoxen Slaven allein zu den Ukrasinem Im 16. und 17. Fahr-
hundert wird zum zweitenmal Kiew das kulturelle Zentrum des Os-
slavesntums und wirkt segensreichauf das ukrainischeGebiet. ZIIM
zweitenmal spendet der ukrainisrhe Raum in reichstem Masze seine
Gaben an den russischsenRorden und Rordosten, da vor Peter dem

Groszen, etwa zur Zeit Sinieon Polockgjs (gest.1080) und GlekJWLF
neckij, dann aber besonders unter Peter dem Groszen die tuthtigilell
Gelehrten aus Kiew nach Moskau und Petersburg beruer Werden-
wo sie die Europäisieruiig Ruszlands bedeutsam fördern. gSchOklPeter
unterdrückt das ukrainische Bock so, dasz unter ihm End M den beiden
folgenden Jahrhunderten die genialsten SrhöpjekkmltedEFUkkPIUe
entweder zum Schweigen gezwungen werden oder ihr»·5kl)·alfen.inrussische
Sprachforni pressen miissen. Skoivoroda,»dekgkeltle «Pl)llOiOPl)«des

Ostslawentums, Go-golj, der wirkliche Schopf-IFdes kyPllkhellFUssllkheU
Romans, nnd-Sschewtsschenko, der gtdltke Dukle dkk UkFOer,lind
dafiir bemerkenswerte Beispiele. Aber die Gelchlchkegeht ihren Weg
weiter, und die Rolle der Ukraine ist noch nicht sogespieltz



GitdeutfcheMädel.
Qanlied des »Bundes deutscher Mädel« Gan Ostmark.

.Wir blicken froh in dsie Weite,
Uns lacht der Himmel blau.

»Wir kämpfen in frohem Streit-e,
,Wir wissen es genau:

Jugend, kämpfende Zugendz
Dir gehört die Welt.

,Wir tragen die Herzen offen,
Die Wahrheit gibt uns Mut.

Und unser seliigistesHoffen
In der Zukunft ruht.
Jugend, hoffende Jugend-,
Dir gehört die Welt.

«Wir trotzen mutig die-m Leben,
Das uns die Jugend raubt.

.Wir schaffen uns selber ein Leben

Und haben darauf gebaut.
Jugend, schaffende Zugend,-
Dir gehört die .We-lt.«

Und wenn uns die Menschen verlachem
Was schert uns Spott und Hohn.
Wir wollen uns nichts daraus machen,
Den Sieg tragen wir davon.

Jugend, siegen-deJugend,
Dir gehört die Welt.

Der politische Ausstand in Posen.
sit.Fortsetzung. Von Herr-rann Pischkg

Zwischen-einberichtet cRzepecki iisber ein kleines Vorkommnis-, das

damals in Posen viel besprochen wurde, obwohl es in feiner Aus-

wirkusng belanglos bleiben mufzte Fiir das Verhältnis der Polen
zu den Aevolutionären und zu den Arbeiter-· und Soldatenräten ist es

aber iiberaus charakteristisch. Es mag darum hier folgen:
Der Arbeiter- nnd Soldatenrat wünschte eine Vertretung der

Polen bei einer Besprechung im Gouvernementsgebäude am Abend
des 10. cNovember iim 8 Uhr. Sie hatten dazu die Herren Rzepecki,
Dr. Krzyzamkieivicz,Krainaund Budczgnskiausgewählt. Die Herren
waren asber nirgends zu erreichen. Sie»befanden sich ja in fieberhafter
politischer Tätigkeit. Da bekamen drei Soldaten, die als Patron-Mem
qlsp bewaffnet, ausgeschirkt wurden, den Auftrag, die vier Herren in
der Stadt aiifziisuchen. Die Ramen tr«u«gen·sieauf einem Zettel bei
sieh. Der Patron-We wurden zwei ortskundige Polen beigegeben,die
sich unter den revolsutiosnäsren Soldaten befanden. Rath langem Ver-

geblicheii Suchen wurden sie in das bekannte Lokal ,,V2lta« gewiesen,
wohin man die Herren hatte gehen sehen. Als sie die Saaltiir

öffneten, stiefzen sie auf eine VexlalnmllmgVon ekaa 60 polnischen
Bürgern, die dort unangemeldet eine»Beratung abhielten Ihr Ein--
tritt löste grosse Bestiirzung aus. Die Soldaten lvsten die Versamm-
lung sofort auf.- Die Leiter hatten sich aber schnell gefaßt. Der
«Prälat Adamski und Wladislaus Segda wuszten den Soldaten klar-

zumachen, dasz das Beisamimesnsein gar keine Versammlung, vor allein
aber keine politische Versammlung sei. Die Besprechung, die sie mit-
einander hielten, hätte überhaupt den Zweck, durch die Teilnahme der
Polen die cRevolution zu unterstützen. Was sie hier täten, würde
überhaupt nur zum Nutzen der Arbeiters und Soldatenräte dienen.
So wufzten sie die drei Soldaten dazu zu bestimmen, sie ruhig beiein-
ander zu lassen. Da zeigten die Soldaten ihren Zettel. Die Polen,
höchst erfreut iiber den Antrag, zu den·Beratungen zu erscheinen,
wuszten die Soldaten niin ganz auf ihre Selkezu ziehen, indem sie ihnen
die Ehrung zuteil werden lieben, dem Arbeiter-. und Soldatenrat ihre
Bitt-»um drei weitere Mitglieder zu unterbreiten. Eine angebotene
Yemktkmgbekräftigte das freundschaftliche Verhalten. Die Soldaten

glngen in bester Stimmung davon. Sie konnten gute Meldung machen.
Sie unterbreitetenauch den neuen Antrag dem Arbeiter- und Soldaten--
rat, Und tatlachlith nahmen an demselben Abend auch sieben Polen,
zu den Ichon gensnnten nochW—Seyda, S.Rowirki und Dr.R.Rgde-

stetflltklidanktdxxnZIFIUMAIFddemCGouvernementsglebäliide
teil iind
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zWilms und des POlsizeirats Goehrke.
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Dieser Vorgang llk nuberordentlich bezeichnend. Die Polen hatten
schon am ersten Tage der Revolutivn jedes Bedenken über die Ab-
haltung politischerZLkIOMMMISUUfJLOhne Anmeldung verloren. Den

Soldaten gegeniiber suhlkenlle llch Io überlegen,dafz sie mit ihnen
spielten. Sie behandelten sie als Einfaltspinsel und nutzten sie für
ihre Zwecke aus« Der Arbeiter- und Soldatenrat ist der Bedeutung
dieses»Vorgangs überhauptnlchk»·nachgkgnngen,obwohl er Stadt-
gesprach war. —Er nahm die-Ausfllht«nngender Polen für« aufrichtig
und baute auf ihr Wort, ihren guten Willen und ihre Hilfe.
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Sind in diesen Vorgängen Anzeichen vorhanden, dasz die Polen
von dem geplanten revolutionären Umsturz in Posen vor den Deutschen
wußten?

Oder finden sich gar in ihnen Hinweise darauf, dafz die Polen
gemeinsam mit den Revolutionären handelten?

Man mus- dabei beachten, dasz die polnische Organisation durch
ihre geheimen Verbindungen mit der Entente iiber die Lage an der

Front und die Pläne der Feinde wohlunterrichtet war. Ebenso sind
ihr gewifz die revolutionäreii Vorbereitungen im Lande durch ihre
Späher bekannt gewesen. Die Vorgänge im Reichstage, Vorgänge
im Lande, die militärischen libungen des Sokol sogar mit Waffen vor

der Revolution und die Vereidigung der polnischen Leiter, die als

militärische Leiter zu werten sind, schon am s. November bezeugen
das. Das kann zwar einen Teil der Aktivität der Polen erklären,
aber nicht alles. ön den Tag-en der Revolution finden wir auch bei
den Deutsch-en eine besondere Regsamkeit Die Polen haben aber
überall ihre Führer zur Stelle. Während die Deutschen ,von den
Arbeiter-—- und Soldatenräten übersehen werden, soweit sie nicht
Sozialdemokraten sind, sind die Polen von Anfang an zu den Be-

ratungen hinzugezogen und finden ihre besondere Vertretung.
Unglaubliche Anträge werden angenommen und durchgeführt Das

besondere Verhältnis, in dem sie zu den Revolutionären stehen, kann

gar nicht übersehen werden.

. Asuffallen mufz ferner ihre grofze Versammlungstätigkeit. Tromp-
rzgnski und Seyda nehmen an der Gründung des Arbeiter- und Sol-
datenrates am Morgen des 10. November teil. Von 10—12 Uhr ist
eine polnische Wahlversamrnlung im Switalskischen Kaffee. Diese Ver-

sammlung war zwar als ein-e Wahlbesprechung ange-kiindigt. Was
dort verhandelt wurde, kann aber niemand sagen. Die Polen ver-

mieden sonst.Versamml·ungenwährend des Gottesdienstes auf das

peinlichste.Hier setzt man sich darüber hinweg- Um l Uhr mittags
ist die Versammlung der polnischen Arbeiter im Grünen Kaffee mit

ausgesprochenem nationalen und revolutionären Inhalt. Es folgt um

Z Uhr nachmittags die reich besuchte Versammlung in der Vesta mit
der Begründung des polnischen Bürgerkomitees. 7 Uhr abends kann
bereits der Aufruf der polnischen Führer an die polnischen Bürger der
Stadt Posen verteilt werden. Er ist der erste Aufruf der Posener
Revolution. «Di-eseTätigkeit läfzt sich in ihrer Häufigkeit nnd Folge-
richtigkeit nicht plötzlichentwickeln. Selbst bei dem Vorhandensein
einer guten Organisation nicht. Die ausschlaggebenden Herren sind
uberall zur Stelle. Selbst die Abgeordneten der Parlamente befinden
sich in Posen, obwohl sie nicht in Posen selbst wohne-n. Sie sind ent-

weder aus Berlin eingetroffen oder sind von ihrem Wohnorte herbei-
gerufen worden. Das alles können nicht Zufällisgkeitensein. Auch eine

kluge Voraussicht reicht nicht aus, diese Vorgänge zn erklären. Ebenso
mufz die- Aufnahme der polnischen Vorschläge in den Arbeiter-s nnd

Soldatenräten gleich zu Beginn der Revolution Verwunderung er-

regen. Nicht mehr später, denn dann beherrschten sie die Lage. An-

träge, über deren Unverschämtheitwir stutzig werden müssen,wie z.B.
die Aufnahme von sieben Polen in dsie Beratungen im Gouvernements-
gebäude, die Absetjung des Oberbürgermeisters Wilms und des

Polizeirats Goehrke, die Absetzuing des Generals v. Hahn als Leiter
des Soldatenrats, die Bewilligung einer polnischen Bürgerwehr unter
dem Oberbefehl des Polen Zulian Lange fanden ohne erkennbares

Widerstreben Annahme. Sie können bei aller Pinselei der deutschen
Vertreter in dsen Arbeiter- und Soldatenräten nicht durch die Einfalt
der Mitglieder unsd Überlegenheit der polnischen Führer hinreichend
erklärt werden. Man mufz annehmen, dasj hier von Anfang an gewisse
Anweisungen vorlagen. Die Annahme wird zwingend, dass Polen und

revolutionäre Soldaten einander in die Hände arbeiteten. Schon da-

durch wurde die Lage des Deutschtums in Posen bei aller·Umsichtund

Tüchtigkeit verzweifelt, zumal die militärische und politische Leitung
vollkommen versagten.

Die Annahme, dafz die Polen in übereinstimmungoder mit Zu-
billigung der Berliner Revolutionäre hsandelten, wird bestärkt durch
die Tatsache, dafz Posen die einzige Festung des Ostens war, die mit
einer revolutionären Besiatzung von Berlin bedacht war. Weder

Marienburg, noch Graudenz, noch Thorn, noch Glogau, noch Breslau
wurden durch revolutionäre Formationen, die mit bestimmten Auf-
träsgen von Berlin kamen, besetzt. Und diese Besatzung handelte vom

ersten Tage an so, dasz die Befeshslsgewalt in der Festung in die Hände
der Polen gespielt wird. Berlin duldete nicht nur diesen Zustand,X
sondern es bestärkt ihn usnd hält seine Hände schützendiiber ihm tund
bewahrt ihn vor den Gegenbemiihungen der Deutschen, wie wir lpatkk

sehenwerden. Diese Erscheinungen lassen sich nicht allein aus dein
Gsillhl der Sorge und der Schwäche der sozialistischenRevolution in

Berlin erklären. Sie deuten auf ein stilles übereinkommen hin.
DU« Erfolg, den die Polen durch die Beherrschungder A.——und

S.-Räte gewonnen hatten, war ein ungeheuren Sie hatten Befehls-
gemalt und Verwaltung zwar nicht Islbjt M den Händen, aber sie
bestimmten sie« Nach aussen hin wllkUhkLMachtstellllng Durch die
Revolution geschickt verschleiert. Bei dem unendlichen Wirrwarr

jener Tage und den eigenmächtigenMaßnahmen der Revolution fiel
ihre Machtstellimg zunächstwenig auf. Mit der Beherrschung der
A.- und S.-Räte- in Posen hatten sich die Polen als eine getarnte
Behörde zwischen Berlin und der Verwaltung in der Provinz an der

allerwichtigsten Stelle eingeschoben. Sie konnten forthiii gar nicht
mehr- umgangen werden« Alle Berichtesund Anweisungen gingen auch
»durchihre Hände.- Sie waren iiber alles unterrichtet .Vom Generals-
konimando und dem Oberpräsidium bis zur Kreisverivaltung in der



................................ «

-««--««««««««««-««::««:::::-::: . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .-

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -

Provinz stand alles unter ihrer Beobachtung. Die Aiäiiner,die sie in

revolutionäre Körperschaften entsandt hatten, gaben die Geivahr«,fdasz
sie die Sache bald beherrschen lernten. Zudem waren alle Behorden
bald mit verräterischen Beamten durchsetzt. Rur bei grofzer Auf-
merksamkeit und grofzem Geschick konnten zuverlässige Beamte ge-

iwisse Berichte und Anweisungen den Augen der Polen entziehen. Der

-Vormarsch zur Eroberung weiterer Machtstellungen folgte sehr schnell.
Die Absetzung des Oberbürgermeisters Dr. Wilnis.

Die nächsten Ereignisse führten zu der Absetzung des Oberbürger-
mieisters Dr. Wilms und des Leiters der politischen Polizei, Polizeirats
Goehrke. Schoii am ersten Revolutionstage hatten in der Versamm-
lunig im Giouverneinentsgebäude um 7 Uhr abends die Polen dsie Ab-

setzung des Oberbürgermeisters gefordert. Am Montag narhmittaig
erreichten sie ihr Ziel. Oberbürgermeister Wilins war ihnen ein Dorn
im Auge. An sein-er Verwaltung war nichts a-uszuisetzen,aber er hatte
eine deutsche, nationale Politik geführt. ilber sein-e innere Einstellung
war niemand im Zwei-fel, obwohl er den Polen gegenüber sich stets
äuszerst taktvoll benommen hatte. Es kränskte sie auch, dasz er als

Katholik nicht dem Zentrum, sondern der Rationalliberalen Partei
angehörte und auch von dieser Seite nicht beeinflufzt werden konnte.
Seine gerade und kraftvolle Politik im Interesse des Deutschtums und
des Deutschen Reiches hatten sie scharf bekämpft. Sie fürchteten auch,
dasz seine Aufmerksamkeit und Klugheit ihre Schachzüge stören konnte.
Ein Zufall machte mich zum Zeugen feiner Absetzung. Der A.- und
S.-Rat hatte für den Abend des 11.Ro-vemsber eine Sitzung in das
Rath-aus ein-berufen. Ich befand mich auf einem Geschäftsgange und
fand den Alten Markt ungewöhnlich belebt. An dem Eingange zum
Stadtverordnetensitzungssaal stand die Menge Kopf an Kopf. Ich traf
den Vorsitzenden des Posen-er Lehrervereins und erfuhr Von ihm, dasz
vben der A.- und S.——Rat eben zu einer Sitzung zusammengetreten sei
und dasz es sich um die Absetzung des Oberbürgermeisters handele. Die
Menge verhielt sich im ganzen ruhig. Es wurden zwar Rufe lau-t;
aber sie waren mehr humoristisch als ernst zu nehmen. Dsie Angaben
Rzepeckis, dasz die Absetzung durch Schüsse und soldatische Gewalt er-

zwungen worden ist, ist ein-e glatte Erfindung.
Der Eingang zu dem Sitzungssaal war frei. Wer sich in dem

Gedräng-e Raum zu verschaffen wußte, konnte eintreten. Die ganze
Aufmachung war ein Bild der Unordnung. Menschen kamen und
gingen. Ich quetschte mich den Gang hinauf bis in die Rähe der
Tür. Der Saal war gedrängt voll. Man hatte eben durch Ab-
gesandte den Oberbürgermeister Wilms aufgefordert, in den Sitzungs-
saasl zu kommen. Er war inseinem Arbeitszimmer, lehnte das aber
ab. Da nahm von der Stelle des Stadtverordnetenvorstehers der

Sozialdemokrat und Angehörige des A.-Rates Ernst David das

Wort. Er hatte sich dazu gewinnen lassen, Landsknechtsdieiiste für
die Polen zu tun, und besorgte für sie den Henkerdienst Also nicht
ein Pole, sondern ein Sozialdemokrat führt die Absetzusngg Ich sehe
den rothasarigen jüdisrhen Mann noch vor mir stehen und höre ihn
sprechen: »Also der Oberbürgermeisterkommt nicht« Es fielen Zu-
rufe: »Er hat Angstl« ,,Rein, der Mann, der bis jetzt Posen geleitet
hat, kennt keine Angst. Er trotzt. Das werden wir ihm aibgsewöhnem
»Wir werden ihn mit Geivalt herholenl« Wieder wurde eine Ab-
vrdnung auf das Zimmer des Osberbürgermeisters geschickt, ihn ziu
holen. Eine ganze Anzahl resoluter Männer ging mit. Sie kamen
recht bald wieder und brachten zwar nicht den Oberbürgermeister,aber
seine Erklärung, dasz er auf sein Amt verzichte. Danach wurde das
Mitglied des polnischeii Volksrates Dr. D-rwenski, ein Rechtsanwalt,
als Oberbürgermeister benannt. Er trat sein Amt schon am nächsten
Tage an und führte fortan den Titel Präsident. Von den übrigen
Ausführungen ist mir nur noch in Erinnerung, dasz der Stadt-

verorsdn«etenvorsteher,Zustizrat Placze k, im Ranken der Stadt-
Oerordneten die Mitarbeit zusagte. All-gemeine Überraschungund bei
den Deutschen Erstaunen und Entrüstung rief es hervor, als der

Landeshauptinann v.Heiking in einer kurzen Rede die Revolution
anerkannte und sich auf den Boden der neu-en Tatsachen stellt-e. Durch
die Besetzung der Leitung der Stadt hatten die Polen ein-en neuen

unschätzbarenZuwachs ihrer Stellung gewonnen. Sie konnten die
Machtmittel der Stadt, die Verwaltung sowie die materiellen Güter

lihren Zwecken dienstbar machen. Das haben sie nach allen Kräften
auszunutzen gewufzt. Vor allem aber beherrschten sie von jetzt ab die
kommunale Polizei, die sie ganz nach Belieben benutzen oder beiseite
schieben konnten. Auch der Leiter der politischen Polizei, der viel
gefürchteteund bestgsehasztePolizelirat G o e h r k e, wurde auf Verlangen
der Polen von dem und S.-Rat abgesetzt und muszte die Stadt ver-

lassen. Der Polizeiprasidentv.d. Kn e s e b e ck bekam in dem polnischen
Rechtsanwalt Eelichvwski bald einen Beirat und Aufpasser. So kam
sowohl die kommunale wie die politische Polizei mit einem Schlage
in die Hände der Polen. Sie beherrschten von jetzt ab auch die
Politische Aufsicht und die Verwaltung der Stadt. Den Oberbürger-
meister Wilms forderte man auf, die Stadt zu verlassen. Als er nach
einer kurzen Zeit in sein Landbaus zurückkehrte,zwang man ihn durch
zDrohungen wiederum zur Abreise. -

»
Unversehens schnell und fast unbemerkt von dem Deutschtum hatten

die Polen eine beherrschende Stellung gewonnen. Es fehlt nur noch

getTI,111lltaklskl)eAufbau. Auch den nahmen sie von Anfang an in die
an .

Die Bildung der Posener Bürgerwehr.
»

Am zweiten Tage der Revolution, also am 11.Rovember, hatten
die Polen von dem Vollzugsausschusz des A.- und S.-Rates den
Auftrag erivirkt, eine Bürgserwehr einzurichten. Rach der Mit-
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teilung an die Offentlichkeit sollte sie rein paritätisch nach Rationalitäteit
aus«-gezogenworden. .Den Oberbefehl sollte allerdings ein Pole, Zulian
Lange, ein ehemaliger preuszischer Zeldwebel, führen. Am Mittag des
nächstenTages, also am»12.Rovem-ber,dem dritten Tage der Revo-
lution, trat die neue Bürgerwehrzum »ersten Male auf dem Alten
Markt in Posen an. Sie war in drei Gruppen nach den Nationali-
täten geglied-ert. Die Polen waren in stattlicher Zahl auf-marschiert.
Man sprach von 800 Mann. Die Haltung- die Ausrüstung,die striaffe
militärische Zucht und das polnische Kommando verrieten jedem, dasz
zu der Ausbildung der Truppe planmäßigeund längereVorbereitung-en
und Übungen im Gange gewesen sind. Die Kleidung und Ausrüstung
war die des deutschen seldsoldatem Reben den Polen waren noch
18 Zuden und Z Deutsche angetreten, die in ihrer Ausrüstungden
Polen glichen. Zürdie Deutschen war die klägliche Beteiligung eine
beschäinendeTatsache.

Wer selsbstSoldat gewesen ist, weisz, was es heifzt, ein Bataillon
einz-uskleiden,auszurüsten und einheitlich au-szu-b—ilden.In einein-halb
Tagen ist das völlig unmöglich,auch wenn man an Zauber-ei glaubt.
Gewifz hatte die militärische Organisation der Deutschen den Polen
den gröfzten Teil der Vorarbeit abgenommen. Kleidung, Waffen und

sonstige Ausrüstungsgegenstände waren entweder aus den deutschen
Heeresbeständengestohlen, von den heimgekehrten Truippen mitgebracht
und zurückbehalten oder von dem A.- und S.-Rate zur Verfügung
gestellt. Auch dsie scharfe Msunition. Exerzitium und Zvrmationen
entstammten der deutschen Militärschule Selbst der Kommandantwar

ein seldwebel des preuszischen Heeres, der zu den Polen ubergelaufen
war. Rur die Sprache und die Kommandvs waren polnisch. Das
Kommendv war bereits so eingeübt und einng0hnt- dasz alles ausfs
beste kl-appte. Offenisichtlichlegten die Polen gWsttPnWert asuifstraffes
militärisches Auftreten. Die allgemeine»Ansicht war, dasz die
Bürgerwehr (Strazobywatelni) einen vorzüglichenEindruck machte.
Auch die Ansicht war allgemein, dasz die Polen längst ihre Wehr
fertig hatten, als die Revolution ausbrach, und dasz sie tüchtig
exerziert hatten, zumal der polnischen Burgerwehr auch ein-e Anzahl
von Kräften angehörte, die den preufzischen Heeresdienst noch nicht
mit-gemacht hatten, sondern von den Sokols und der früheren Organi-
sation der Straz herkamen. Diese Ansicht wurde durch Gerüchte be-
stätigt, die aus P-leschen, Schrimm und Schroda kamen. Von dort
berichteten Augenzesugen, dasz polnische militärische Verbände bereits

wochenlang vor dser Revolution ihre militärischen libiungewabgehalten
hatten. Rzepecki gibt an, dasz dsie Leitung des Sokols bestimmt hatte,
dasz vom 20. Oktober 1918 die Verbände militärisch zu exerzieren
hatten, wo es anging, sogar m-it den .Waffen. Da Rzepecki selibst
Kommandant der Sokols war, ist an seiner Angabe nicht zu zweifeln.

Das nötigt uns, einen kurzen Rückblick auf die Einrichtung der

Straz und Sokols zu werfen. Die Straz war in Posen im
Jahre 1905 begründet worden. Reiche Grundbesitzer der Provinz
und vermögende Bürger hatten sie ins Leben gerufen und finanziert.
An der Spitze des Verbandes stand ein Präsident und ein Vorstand
mit einem Beirat. Als Zweck und Ziel waren nicht militärischeAb-.

sichten angegeben. Der Schutz und die Pflege kultureller,- wirtschaft-
licher und rechtlicher Belange zum Bestendes poilnischen Volkes sollt-en
ihre Aufgabe sein. Die nationale Einstellungzog die Augen der Polen
auf diese Reiugründung Die Zahl der Mitglieder stieg lehr schnell.
Man feierte nationale Feste, pflegte den poslnisrhextValkskant Und

trug die nationalpolnitsche Tracht und berauschte sich an nationalen

»Gesängen undReden Prof. LudwigBernhardglaubt dieseVerbände
.mit Geringschätzungbehandeln zu können. Ich hasbe dem niemals bei-

pflsichten können. Was der Pole tut, steht immer unter nationalen

Absichten. Die muszten auch der Striaz zugebilligt werden und waren

für jeden Beobachter sogar augenfällig. Was dahinter steckte, konnt-e
man leicht denken. Selbst wenn man annahm, dasz die Straz keine
politischen oder gar militärischen Ziele verfolgte, was gewisznichtzu-

treffend ist, hat sie durch die Zusammenfassung weiter politischer
Kreise und die Erziehung im nationalpoilnischen Sinne der spateren
Erhebung vorgearbeitet. Selbst deutsche Familien liefzen sich durch die

Festaufführsungenzur Teilnahme bewegen, wurden Mitglieder, spendeten
Beiträge, traten mit den Polen in engste Verbindung und gingen

schlieszlichzu ihnen über.

Die Sokols waren polnische Turnvereine. Entsprechendder
nationalen Einstellung der Polen helchzastlgtens12»slkl)tviel»mit
politischen Zielen. Überall wurden in ihren«V-erbandenpolnische
Lieder politischen Inhalts gesungen und politischeReden gehalten.
Polnischie Abzeichen, polnischeMutan und Kleidertrachten waren uberall
Brauch. Die Sokols fand man usberall vor, wo Polen in gröfzerer
Anzahl im Deutschen Reiche wohnten. Auch in Rhein-land-
Westfalen. Vor dem Weltkriege hatten sie eine verschärfte politische
Richtung angenommen. Sie konnten geradezu als staatsfeindlichan-
gesehen werden. sührer der Sokols inuifzten vor dem Weltkksega
wiederholt wegen ihrer staatsfeindlichen Bestrebungen ZU Rechens-

strafen ver-urteilt wer-den. Auch Rzepecki hsatte sich sO vergangen und

msusztedafür büszen.

Gleich zu Beginn des Weltkrieges traten asUch d12 Polnischen
Skauts hervor. Sie waren den englischen Skauts nach-gebildet,die

eigentlich eine Ziigendsbewegung sein salltells Hm Gegtsklsatzdazu
pflegten die polnischen Skauts den Gieland-essport, der geradezu die

sorm der deutschen selddienstübsusngsenannahm, An Stelleder»Waffe
trugen sie einen Stab. Die tibsungen ivurden meist mit Gepaklcab-

gehalten. Entsetzung foigt.)
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Stimmen über den Osten.
Die 14 Punkte und Bersailles.

Der Leiter des Auszenpolitischen Amtes der RSDIAP., Alfred
«Rosenberg, sprach am Lö. Zuni im Reichstagssitzungssaal der

Krioll-—Operzum Zahriestage des Bersailler Diktats; hierbei fiihrte er

u.a. folgendes aus:

Der Standpunkt des Bersailler Vertrages niufz klar umschrieben
werden. Es ist notwendig, auf seinen Ursprung zuruckzugehen, denn
wir anerkennen den Bersailler Vertrag nicht als

rechtlich zustande gekommen, wir bestreiten ihm das mo-

ralische Recht, sich einen Vertrag zu nennen, und haben deshalb
214 Zahre von einem Dsiktat gesprochen. Wir sind der iiberzeugung,
uiid ich glaube, eine spätere Gseschichtsschreibung wir-d diese liber-

zeuigung teilen, dasz sich zwischen dem 5. Oktober und dem

i11. R o v e m b e r 1 9 1 8 etwas abgespielt hat, was
»

man vol-ker-

rechtlich ein-en B orfr i ed e n , nennt und dieser Borfrieden ist n ach
der deutschen Waffenstreckung verletzt worden, Anfang
Oktober 1918 ersuchte der deutsche Reichskanzler den amerikanische-n
tPräsidentenWilson, Friedensverhandlungen einzuleiten Lang-e De-
sbatten folgten, und genau einen Monat später teilte die amerikanische
Regierung Deutschland ihre Bereitwilligkeit mit, ein Abkoinmen ab-

zuschlieszen auf Grund der sogenannten 14 Punkte des

tPräsidenten Wilson. Man kann heute nicht mehr sag-en, dan
dieses Anerbieten der Cntente irgendwie plötzlichgekommen ist. Die
sleitenden Männer haben «dieProbleme genau besprochen, und in der

IAntwortnote ist ausdrücklich hervorgehoben worden, dafz die

s14 Wilsonsschen Punkte anerkannt werden.... Dann begann der

Kampf um die Gestaltung der deutschen Ostgrenzem
Hier zeigte sich, ivie sehr die Friedenskonferenz verlassen war

Voll verllllnikmäfåjger Leitung und·nur beherrscht
vo n Le ide nsch aft. Wilson hatte den Polen in seinen 14 Punkten
einen freien Zugang zum Meere zugesagt. Darunter ver-

stand man, dafz Danzig Freihafen werde und die Unter-

weirhsel internationalisiert werden solle. Dann aiber er-

folgte eine Zerschneidsung des deutschen Bolkskörpers, und es kam
ein losgelöster Freistaat, und aus der Znternationalisiersung der

iBzeirhsel wurde ein breites polnisches Gebiet, das man fälschslichers
weise nun ein-en polnischen »Korridor« nannte.

Hinterpommern als politische Landschaft.
In der »PreuszischenZeitung«veröffentlichteW e b e r - K i· o h s e

unter der iiberschrift »Die Westgreiize des Korridvrs« einen Aufsatz,
in dein es u. a. heiszt: .

«

»Wer Ponimern und den Osten von auszen her betrachtet, erkennt

zu wenig den ungsemeinen Unterschiedzwischen Pommern und Hinter-
pommern. Ist schonBorpommern eine wesentlich von seiner Haupt-
.Itth Stralisund abhangigeLandschaft,ist ferner Stettin eigentlich mehr
ein Asbleger Berlins als eine speziellpommerschgStadt, sp jjk vollends

Hinterpommern eine Landschaft fur sich, die von Stettin aus über

eine Entfernung von 200—250 Km. nur« sehr mittelbar erfafztwgkdsgn
kann. ön der Borkriegszeit tendierte diese Gegend»deren eingesessense
Familien, nebenbei bemerkt, auf einer»erh-2bllkbhoheren Kulturstufe
und iii engerer Entwicklung zum eigentlichen Preuszentum standen, als

etwa die vor- und mittelpommerschen Geschlechter, wesentlich stärker
nach Danzig als nach Stettin.

Seitdem Dianzig vom Reich losgerissen ist und sich plötzlichwie
ein Abgrund, der in einem entlegenen Walde ausgerissen ist, der
Korridor an die Grenze der Kreise Lauenburg, Bijtow, Rummels-

burg usw. legte, ist Ostpommern vor eine völlig neue Aufgabe und vor

ein völlig neues Schicksal gestellt worden.

Stolp ist im stärksten Masze zur Hauptstadt geworden, die Grenze
hat das Kulturleben und die politische Gestaltung der um es grup-
pierten Kreise im stärksten Masze beeinfluszt. Die GrenzkreiseStolp,
Schlawe, Lauenburg, Rummelsburg, Biitow, Reustettin und Drom-

burg bilden innerhalb Pommerns heute eine Grenzlandschaft fiir sich.
Ihre Beziehungen zum eigentlichen Pommern und zur Hauptstadt
Stettin sind wesentlich nur verivaltsungsmäszigerArt. Biel näher liegt
dieser Landschaft die benachbarte verstiimmelte Grenzprovinz, deren

Kristallisationspunkt, gewissermaßen als Craditionsträgier von Grau-—-

denz, heute Schneidemiihl ist, es handelt sich hier um die Kreise

FlihnesidemiihhDeutschkrone, Sschlochau, Retzekreis, Meseritz und
atow.

Diese beiden Gegenden bilden eine Landschaft in sich,
ein starkes, politisch ungeheuer wichtiges und

entscheidendes Kräftefeld, das, wie eine Cllipse von zwei
Zentren: Stolp und Schneidemiihl aus beherrscht, weder von Berlin

noch von Stettin her klar zu iibersehen ist, das aber doch in sich das

geistige und politische Schicksal und die Entscheidung vielleicht ganz

Ostelbiens trägt.«
»

Festungen im Osten.
Gauleiter und Oberpräsident Wilhelm K u b e sprach isn Königs-

berg Rm. aus Anlafz der liberreichung des Ghrenbiirgerbriefes iiber
die Zukunft der Ostsiedlung; er fiihrte u.a. aus:

»Wir haben es besonders begrijfzt, dafz Pg. Darrä zum Er-

nährungsminister ernannt worden ist. Darrä und Willikens werden

bewufzte Bauernpolitik treiben. U n b e d i n g t e B a u e r n p o l i t i k
aber ist notwendig, denn Bauernpolitik trseisben heifzt heute, Festun-
gen an unserer Ostgrenze bauen. Keine Festungeii aus

Beton und »Sise-n,die uns der Versailler Bertrag verbietet, sondern
Festunsgen in. Form von dichtbesiedelten Bauern-

dorfern. Die Groszstädte fressen Menschen, Deutschl-and hsat heute
weniger Gebiirten als Frankreich. Der nationalsozialistischeStaat aber
braucht zweierlei: Brot und Kinderl Dies geben Bauernsied-
lungen. Ohne Rücksicht auf Standesvorteile und

Cinzelsch i cksale musz eine gesund-e Siedlungspvlitik getrieben
werden. Darum begräfze ich- Darrä und Willikens, die bisherige
Hemmungen überwinden und weitere Berzögerungen unseres sozialen
Gesundungsprozesses nicht zulassen werden. Gemeinnutz geht vor

Eigennutz. öch appelliere an die alten preufzischen Junker, die mit

Friedrich dem Groszen die Schlachten schlugen. Damals standen die
Junker zur Rettung der Rativn zur Berfiigung Heute iniissen
sie es wieder tun. Noblesse obligel Ietzt ist es an der Zeit,
dasz derdeutsche Osten in einer grofzziigigen Sied-

lungspolitik zeigt, dasz er seine soziale Aufgabe
im Staate Adolf Hitlers verstanden hat.«

Mitteilungen des Bundes Deutscher Osten.
t Der Bundesführer.

Die Verhandlungen mit den iibrigen Ostverbändensind so er-

folgreich verlaufen, dafz nunmehr die meisten u«berhauptin skqge
kommenden Biiinde ihren Anschlusz an den Bund Deutscher Ojtgn
erklären konnten. ön der nächsten Folge des »Ostlan-d«wird Weiter-es
darüber mitgeteilt werden.

Zum Hauptorganisationsleiterfiir den Bund Deutscher Osten habe
ich Herrn Paul Fitzke, bisher Hamburg-Altona,berufen.

«

Zum Sonderreferenten beim Bundesfuhrer für·B-olks-und Land-
Ikhaftskuiide des Ostens berief ich unseren Mitarbeiter, Herrn Schrift-
Iteller Wilhelm M ii l l e r - R ii d e r s d o r f in BserlinZEhaLrlotdtenlburgr. u e.

I Verfammlungskalenden
Ortsgruppe Berlin-Reinickendorf: Die Monatsversammlung im Zuli
fällt der Sommerferien wegen aus.

Ortsgruppe Kassel: Anläleichdes Besuchs des Cilsiter Reichsbahn-
Männer-Gesangver·einsin Kassel: O f f i z i e l l e r E m p f a n g s -

a b end am 14. Juli, 20 Uhr, im Vereinsshaus F ii h r u n g d u r ch
K as s e l am 15.»IUI!,9 Uhr, ab Bereinsha.us. G r o sze of -

pkguhjjkhg Sangerkundgebung am 15.Zuli, 20 Uhr, im
Stadtpark. Teilnahme aller -Mitgliederist Ehrenpflichtl Eintritt
einschließlichcBortragsfolgeLJ Pf.

Ani Mittwoch, dein 19.Zz1!.l»-ObSUQS8 Uhr, spricht im Auditorium
Maximum der Universitat Berlin Oberstleutnant a. D. Dr· v· o «

Riedermayer über »Die« wehtgeographifche und

wehkpolitiskhe Lage im Osten Deutschlands«,
(eikhti-iwet.) Eintritt 20 Pf-

Sammlung fiir Haus »Kurmark«.
Lifte 2. übertrag: 225,— RM.

Gem. Sie-d-l.—-Gesellschaft»Deut«scherOst-bun-d«,Berlin 30,—— »

Geheimrsat Schmisd, Berlin-Charlottenburg . . . . . . .· 20,— »

Au-fbauskredit fiir Grenz- u. Ausl.-Dseutsch«e,Berlin 20,-—- »

Oberfachsschulrat Fratzke, Dresden . . . . . . . . . . . . . . .. 20,— »

Gem. Wahn-Ges. ,,Deut·scherOstbunsd«G. m. b. H. 20,—— »

Orts-gruppe Dresden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 20,— »

Frau von Limburg, Berlin-Steglitz . · . . . . · . . . . . .. 15,—— »

Geschäftsfiihrer C. Heim-bach, Berlin-Cöpsenirk 10,—— »

Böhmer, Berlin . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 0,— »

Zinke, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .. 10,— »

Geschäftsführer v. d. Hu-de, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . 10,— »

Ortsgruppe Rothenburg (O-L.) . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10,—— »

Rose, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,—— »

B-i·gal-ke,Berlin . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,—— »

Frau Käte Zagow, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,— »

Ortsgruppe Altdamm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,—- »

Frau Lehmann, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· Z,— »

Gericke, Potsdam . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Z,—— »

Franz Schulz, Berlin . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. "Z,— »

Frl. Kursaiwe, Berlin . . . . . . . . . . .." . . . . . . . . . 2,— »

Frl. Meesden, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . « 2,—— »

Frl. Braun, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,— »

Frl. Sei-del, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2,— »

Rah, · - - - · - - · · - . . - - - « - · · · - s « - . - « - « - - - es 1,— V

Rad-datz, Berkenbriigge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
,

. .. 1,— »

Frl. Oheim, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 0,50 »

Frl. Bah·l, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. 0,50 »

Stand vom 5.Ziili 1933: 460,— RM.
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Der Bund Deutscher Osten an der Arbeit.
Der Bundesfiihrer spricht vor iiber 1000 Studenten.

Im Rahmen der Akademischen Woche der Technischen
Hochschule Berlin-Charlottenburg sprach am 30.Zuni
vor mehr als 1000 Studenten an Stelle des angekiindigten, aber ver-

hinderten Redners Alfred Rosenberg, der Hauptabteilungsleiter im

Aufzenpolitischsen Amt der RSDAP., Dr. Lii dtk e. Mit hinreiszender
,Beredsamkeit schilderte er als die beiden Grund-« und Kernfragen des

deutsch-en Lebens, die eng verbunden und gemeinsam zu lösen seien,
die Durchführung des deutschen Sozialismus und

die Reugestaltung des deutschen Ostraumes. Vor
31000 Jahren, »als das deutsche Volk dein Aussterben nahe war, sei
iihm in Heinrich I. der grosze Fijhrer erstanden, der mit genialem In-

istinkt erkannt habe, dasz von der Wiedergewinnung des Ostraumes die

Zukunft des deutschen Volkes abhängt, der diese Erkenntnis auch in
sdie Tat umzusetzen verstanden habe. Was von ihm und seinen Rach-
rfolgern geschaffen, von den deutschen Ordensrittern und dem Alten

Fritz wie-der aufgenommen wurde, sei nichts anderes gewesen, als
seine Verwirklichung des dem Deutschen ewig im
;Blute liegenden Rationalsozialismus. Deutscher
«,Rationalsozialismusbedeute nichts anderes als zum deutschen Volks-
tum zu stehen und dafiir zu leben und zu sterben, und deutscher
Sozialismus sei nichts anderes als ein Gemeinschaftsleben, bei
dem nicht das Ich gelte, sondern das Wir, wo Gemeinnutz vor

Eigennutz gehe. Der Alte Fritz, der sich den ersten Diener seines
Staates nannte, sei des-halb nichts anderes als ein Rationalsozialist
gewesen. Sobald sich das deutsche Volk von dem ihm angeboreiien
stationalsozialismus abgewandt habe, sei es immer wieder zusammen-
gebrochen im Inneren und an der Grenze. Krämergeist habe
zweimal den Polen den Korridor ausgeliefert Wie

früher, sei dem deutschen Volk-e auch jetzt wieder in seiner gröszten
Rot der Fiihrer erstanden: Adolf Hitler, der seherisch in seinem
Buch »Mein Kampf« das Wort schrieb: »Wir stoppen den ewigen
Germanenzug nach dem Siiden und Westen. Wir wenden das Antlitz
des deutschen Volkes wieder nach Ossten.« Wie freudig folgte das

deutsche Volk diesem Fiihrerrufe, und wenn Hitler weiter schrieb,
dasz zur Zeit die beste Auszenpolitik eine gute Innen-

politik sei, dann heisze dies, dasz wir wieder sein miiszten eine
volksbewufzte, stolze, starke und einige Gemeinschaft, erfiillt von einer
Idee, die er uns v-orlebe. Die Studentenschaft habe bei dem Ausbau
des Dritten Reichs, mit dem das dritte Zahrtausend deutscher Ge-

schicht-e beginne, die grosze Aufgabe, sich in den Vordergrund der

Kämpfer fiir Deutschlands Zukunft zu stellen.

JGrenzlandkundgebungdies BDO. und des ADAC. ist-iCham.
In Bayern haben sich die Verkehrsveribände dem Bunsde Deutscher

IOsten als der Organisation bereitwilligst zur Verfiigung gestellt, die
ausschlieszlich zur Erfüllung der Ostarbeit berufen ist. Diese Zu-
sammenarbeit kam Anfang Zuli gelegentlich einer Grenzlandkundgebung
in Esham an der bayerisch-tschechisch.en Grenze zum Ausdruck. Der
Gau Rordbagern des ADAE. (Allg. Deutscher Automobilklu-b) hatte
seine zweite offizielle Gauwertungsfahrt dieses Jahres am t. und
2. Juli nach der Grenzstadt Eham angesetzt und damit gleichzeitig
eine grosze Grenzmarkkundgebung verbunden, die einen würdigen und

aufzerordentlich eindrucksvollen Verlauf nahm. Das war in erster
Linie dem Landesfiihrer der Landesgruppe Bayern-
»Pfalz des Bund-es Deutscher Osten, Pg. Hans Beer-
,Miinchen zu danken, der der Einladung der Gauleitung nsachsgekommen
war und bei der eigentlichen Ostmarkslcundgsebungauf dem Hin-den-
burgplatz in Eham eine auszerordentlich wirkungsvolle, privgraimma-
tische Rede hielt, die der ganzen O·stmark-kundgesbungdes ADAE.
Sinn und Inhalt gab. Im Ehamer ,,Hauptgu-artier« des ADA.E.,
dem Hotel GresB, fand am l. Juli abends ein Begriiszungsabend
statt, der-sehr gut besucht war und den die riihrigse Ehamer Ortsgruppe
des ADAE. vortrefflich aufgezogen hatte. Als Vertreter der Re-

gierung war Osberregierusngsrat Scho-lz, als Vertreter der Stadt

Zweiter Bürgermeister Schlemmer erschienen, auszesrdem war auch
der Vorsitzende des Ehamer Gauamtes fiir Ostfragem Dr. Bell,
anwesend. Auf der grvszen Ostmarik-Kundg.ebung am folgenden Tage
sprach zunächstDr. Bell. Er betonte einleitendldie Notwendigkeit
praktischer Grenzlandarbeit. Grenzland sei Rotlaind. Diese Rot habe
auch Eham im ausgiebigsten Mafze zu spiiren bekommen. Das bewies
der Redner an Hand eines außerordentlich interessanten geschichtlichen
Rückblickes. Die Grenzlandnot habe sich insbesondere setzt durch die

Folgen des Versailler Vertrages ausgewirkt, wo jenseits der Grenze
ein erbitterter Gegner jeden»Deutschtumsherrscht. Richt nur wehr-
politisch, auch wirtschaftspolitisch·seidies-es Grenzland in Rot; denn

die wirtschaftliche Entfaltungsmdglichikeit sei ihm genommen. Das

Grenzland wolle keine Almosen, sondern Arbeit und Brot. Richt
fremde, sondern deutsche Erzeugnisse zu kaufen, Erzeugnisse der

Spitzenfabrikation, der Hsolzbeschsasfung,der Glasindusstrie u-sw., wie
sie das bagerische Grenzland liefert, das sei praktische Grenzland-
arbeit. Hierauf ergriff der Land-esfii«hrerder Landesgruppe Bayern-
Pfalz des Bundes Deutscher Osten, Pg. Hanns Beet-München,
das Wort zu einer außerordentlich ein-drurksoollen, progrsasmmatisschen
Rede, in der·er die Ziele und Pläne des Bundes Deutscher Osten
lgurz»und prägnantumrisz. Der Redner brachte das von Staats-
IIIIUlster Esseneingelausene Celegramm nochmals zur Verlesung und
Oetonte dabei, dasz Staatsminister Esser heute der

eifrigske Zökdsxek »Der bagerischen Ostmark-
wiinsche ist. Im weiteren fuhrte Landesgruppenfiihrer Beer etwa

folgendes aus: »Der Bund DeutscherOsten wurde vom Führer ge-
schaffen, um Klarheit iii die Ostverhältnisse zu brin-
gen, alle Rotwendigkeiten fiir den Osten zu sammeln und zu priifen.
Es ist sehr 2kjkeuiikh, daf- die boyerxlrhen Behörden in
allererster Linie aktiv mitarbeiten. ReichsminkskekDLFrick hat die

Hilfe fiir die bagerische Ostmark jetzt selbst in»dleHand genommen-
Das wichtigste Instrument in der Osthilfe ist die Fremden- und

Verkehrswerbung Deshalb ist die Gauwertungssahrt des
ADAE. nach dem LOsten besonders zu begriiszem Hier sind die Auto-
mosbil- und Berkehrsoereine aller Art sehr wichtige Mitarbeiter.

ie deutschen Volksgenossen miissen heute in die Gebiete geführt
werden, die am gefährdetsten sind, insbesondere vson Passau bis Hof.
Richt nur von Königsberg bis Breslau, sondern von Köning erg
bis Passau reicht der bedrängte deutscheOsten. Die Zukunft des
deutschen Volkes liegt nicht im Westen, sie liegt im Osten. Die Reichs-
regierung lehnt ein Trinkgeld fiir die Ostmark ab; Wir fordern
zur Selbsthilfe auf, vor allem die Ostmakkek selbst. Unser
Hauptziel musz sein, die Verkehrs- und Straszenoers
hältnisse in der Ostmark zu bessern. Wir»brauchendazu
die Mitarbeit aller Verbände. Die Grenzbewoihnsermussen mithelfen,
dasz die Fremden hier auch das finden, was sie suchen, sonstniitzt es

nichts, wenn wir die Fremden hierher bringen. Ich habe einen An-

trag eing-ebrachst, der demnächst entschieden wird, dafz allen
Unterkunftswirten im Grenzgebiet zur Unter-
stiitzung ihrer Bauten 40 v. H. der Aufwendungen
vergiitet werden. Demnächst wird auch eine «Pressezu-sammenkunft
in Berlin stattfinden, verbunden mit einer kleinen Ausstellung
der bagerischen Ostmark, wobei die ganze deutsche öffent-
lichkeit auf die Rot der bagerischen Ostmark aufmerksam gemacht
wird. Auch der Rundfunk hat sich bereit erklärt, bei der Wer-

busng mitzuwirken und wöchentlichentsprechende Sendungen zu bringen.
Es niitzt uns heute nur eine Zusammenarbeit .aller aktiven guten
Kräfte, um fiir die Gesamtheit das Heil zu bringen. Heil Hitlerl«
Mit dem HorstsWessel-Lied fanden die eindrucksvollen Ausführungen
des Redners ihren Ausklang. Gau-s-portleiter Richter erinnerte

sodann daran, dasz der ADAE. es immer als Vermächtnis be-

trachtet habe, dahin seine Fahrten zu richten, wo neb en den

Schönheiten des Landes auch notleidende Gebiete
unterstützt wer-den können. Dies war auch der Zweck der Ost-
markenfashrt nach Cham.

Arbeitstagnng der Landesgruppe Ostmark des BDO.
Da, wso besonders starke Arbeit erwartet wird, wie in den Grenz-

gebiet-en, wer-den innerhalb der Landesgruppen des BDIO. Be z i r k s-

gruppen eingesetzt. So gibt es innerhalb der Landesgruppe Ost-
mark (den Regierungsbezisrk Frankfurt a. O., und die Provinz Grenz-
marsk PosensWestspreufzen umfassen-d) eine Bezirksgriippe Rördliche
Grenzmark unter Bezirksfiiihrer Regierungsrat Rhetz, Schneide-
miishl, dem bisherigen Schneidemiihler Führer der Ost-s und West-
preuszen, weiter eine Bezirksgruippe Lsandsberg unter Direktor
T etten born, bisher Vorsitzender des Deutschen Osrbunsdes, ferner
eine Gruppe Ksiistrin unter Schriftleiter Dr. Hi n z e. Den Aufbau der

Landesgruppe legte Landes-sichrer Krieb el in einer in Meseritz ab-

gehasltenen Zussammenskusnsftvon bewährten Vorkämpfern fiir den

Osten dar. Die in Berlin unter dem Bundessiishrer bestehenden
Amt-er, in- denen die eigentlich-e Arbeit der Zentrasle beruhe,
wiederholen sich sinngemäß, in den Händen tüchtigster Führer,
in die-n Landesgruppen und, soweit örtlich möglich und nötig,
auch in den Ortsgru - en. Auch in Frankfurt seien diese
Ämter gut besetzt, der Igerausgeberder ,,Heilige-n Ostmark«, Dr.

Willg Schinidt und Standartenfsiishresr Hauptmann Gestefeld,
zählten zu ihnen. Weiter fiihrte der Lasndesfiihrer aus: Die friiheren
Regiserungen hätten nicht die Einigung im Ostgedsanken gewollt, sie
duldeten wohl das Reben-einander verschiedener Ostveribändemit reiner
Heimatcirbeit, sie hätten aiber dem Deutschen Ostbunde, der sich slkk
den gesamte-n Osteneinsetzte und immer die Einigung anstrebte, die

ungehseuerlichsten Schwierigkeiten gemacht. Ietzt sel dek YZSAJHUkOst-
arbeit frei, setzt miisse cber auch jeder kommen und. mitarbeiten, es

gäbe gar keine Entschuldigung mehr. Der»BUUd»tZJltseinen Unter-s

gruppen lehne scharf jede sogenannte »Vereins-arbeitoder »New-ins-
meierei« asbl Der Ostgedanskeverlange innere ClgstellungHingabe,
Opfer. Die Wesensart des deutschen Ostmarkersmusse viel stärker in

Erscheinung treten, so stark etwa wie .die des Chiiringers oder

Schwaben. Insoweit sähe die Bundesarbeit hier im Osten selbst- Aus
der unt-käsmpftenErde, noch anders aus als im Reiche. Um lden gAUZM

Wogende Saat.
Schwillt iiber Äckern, Wunder aus Tiefen
Gleiszend in Glut, Wosgten ins Ficht;
Weites Gew«elle, Höher und hohes
Gold-heller Flut. Flut-en sie dicht.

ZEIT-f
des

lfegkensen zu asu ,

Spiilen das- köstlichste
Gold uns-herauf.

Müller-Rüdersdors.
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Menschen ginge es jetzt im Osten. Zeder müsseopfern, müsse Zeit ge-
winnen für den Ost-gedanken, mzjissedarum etwa· seine Liebhaberei,
Sammeln, Kegeln oder was es sonst sei, stark beischneiden oder ganz

aufgeben. Mit starken Worten malte Kriesbel Bilder aus eigenem
Crlesben in seiner posenschen usnd westpresuszischsenHei-mat, wie bestes
deutsches Volkstum an das Slawentum verlorenging, weil der

Liniean sich nicht stark genug seines Deiitschtums bewuszt und die

Regikknng nicht achtsain genug war. Er habe es erlebt, dasz ein Ur-
enkel Ernst Moritz Arn-dts in Hohensalza als der Pole Stasnislaiv
Ariidt in der Trunkenheit oerbrianntel Besonders ging der Landes-

führer auf die Frage der Werbung fur den Osten und die

Notwendigkeit der Schulung für den Qstgedanken ein, der

nicht etwa erst mit der Schule beginnen dürfe. Die Mutter schon
müsse dem Kinde klarmacheni dsUlTSS sOUfsMJIAEMdeen OUfWOch«sS«
Er zeigte auch die Berbusiidenheit der Regierung mit dem Bunde,

Es wurden ernannt —

Landrat Dr. Urbanek (Beiuthen 0.-S.) hat zur Erleichterung
der Klärung der gegen ihn erhobenen Vorwürfe beim Regierungs-
prässidentenin Oppeln um Urlaub nachgsesucht Dem Gesuch ist ent-

sprochen worden.
Der frühere sozialdemokratische Osberpräsident von Riederschlesiem

Lüdemann, der in Berlin verhaftet wurde, ist ins Breslauer

Konzentrationslager eingeliefert worden. Seine Einlieferung gestaltete
sich zu einem ungewöhnlichenSchauspiel. Viele tausende Breslauer

bildeten Spalier und brachen in Verwünschungen aus, als Lüdemann

vorbeimarsch«ierte. Er muszte, feinen kleinen Koffer in der Hand, den

Weg vom Polizei-prä-sidi-umzum Konzentrationslager in Begleitung
von zehn SA.-Männern zu Fusz zurücklegen. Zehn Lagerinsassen, von

den Bonzen verführte Arbeiter, wurden aus Anlsafz der Einlieferung
Lüdemcinns sofort Entlassen. Lüdemann mufzte sofort mit Erdarbeiten

beginnen.
»

Prälat Ulitzka ist kranskheitshalber von der Führung der Ge-

schäfte als oberschlesischer Zentrusmssführer zurückgetreten. Mit der
«

Verwaltung seines Amtes hat er den Abgeordneten Respondek-
Berlin, Landwirt Wi«cke-Lindewiese (Kreis Reisze) und Verbands-

sekretär E h r e n - Gleiwitz betraut.

Eine Gruppe nationalssoziialsistischerBauern zog am 24.Zuni vor das

LandratsamtinRosenberg (0.-S.) und verlangte die Abdankung des

Landrats Strzoda. Der Landrat ist auf seinen Wunsch vom

Regierungspräsidentenbeurlaubt worden.
. .·

Der Provinzialausschufz hat iii seiner Sitzung am 23.Zuni den
Landeshauptmann Dr. von Ch a er auf seinen Antrag vom 23.Zuni
1933 ab beurlaubt und seiner Absicht, am 1. Oktober in den Ruhestand
zu treten, zugestimmt. Mit der kommissarsisrhen Führung der Geschäfte
des Landeshauptmanns ist bis zur Reuwahl Landesrat Dr. F r i d r ich
beauftragt worden. Die Geschäftedes ersten Landesrats und Landes-
kämmerers sind vom 1.J-uli 1933 ab Landesrat von Stutter-

h ej m übertragen worden. Dr. von Ehaer hat 17 Zahre lang all dgk

spng der Verwaltung Schlesiensgestanden. Er steht im 61. Lebensjahr.
Landesrat Dr. Fridrsich ist 49 Jahre alt und«wurde in Waldenibukg
geboren. Er machte den Krieg von Anfang bis zum Ende mit. Rath
Kriegsschlusz war er zunächstbei der Waldenburger Kreisverwaltung
tätig, später kam er als Kreissyndikus nach Reumarkt Sei-i 1929 ijt
er Landesrat.

,

Der bisherige sozialdemokratischeLandeshasuptniannder Provinz
Grenzmsark Psosen-Westpkenften-DE Caspakls llk durch Bek-

fiigung des Preuszischen önnenmiinisterzswegen Vexkuggs und

mangelnder Vorbildung aus dem Dienst des Provinzialvekbqndes
Grenzmark Pos2nsWelkP12Ufåenqhne Anspruch alUf Ruhegehaltent-

lassen worden. Easpari war seit langem»vomQberprassidentendgk

Provinz beurlaubt und am !2..Zuni vorlaufig seines Dienstes ent-

hob-en worden. Voni Provinzialslandtage wurde zum Landeshaupts
mann der Provinz Grenzinakk PosseanLItpkenlten»einstimmigder

komm-is·sarischeLandeshausptmannP-g. Fiebing gewählt. öm Ver-

lauf der Sitzung fand ein von der RSDAP.-Fr-akti-on eingebrachteis
Msisztrauensantrag gegen den Osberprasidenten von Meibom ein-

timmi Annahme. »I
Eiüerder ältesten Vorkäinpfer zsUkdas D.2-Ukschtumim Baltens

land, der weit über seine Heimat hinaus und in Fachkreisenauch in

Deutschland bestbekannte Forstmann DIPl--3ng.Olbzerforstmeistera.D.

Friedrich Lii h r ist an der ForstakademieCharsandti. Sa. zum Dr.-Ing.
promoviert. Diese höchsteAuszeichnung ist tm Spukeder pergosiigeiieii
100 Jahre von dieser Hochschule nur ganz wenngI iUkSlI·ge«kVOden.

Herr Laut-cui Dr. Zimmer in Steht-i ist mit·sofortiger Wit-
kiing beurlaubt und die Wahrnehmung der Geschäfte des Stuhnier
Landrats Herrn«Regier—ungsass-essorLaser von der Regierung in

Marienwerder ubertragen worden. Zimmer war seit fünf Zahreii
Landrat in Stu-hn1-

F

Paul Dabms 25 Jahre Journalist.
Unser Mitarbeiter Paul D·0h·ms, Schriftleitier am Landsberger

Generalanzesi-ger, hat An1 1s Ell-IIsent-ZssährigesBeruxfsjubsiläusmge-
feiekk« Pan-[ Dsa-hms,»den«wirbei früher-er Gelegenheit durch eine

Ssonderbeilcisgedes ,,Ostlaii«dunseren Lesern nahegebracht haben und
der seit langem Mitarbeit-er des »0stlanzd«sowie des Ost-deutschen
Heismatkalenders ist, hat durch seine lebendigen Schilderungen aus dein

Landschaftsis und Jagd-leben del«Oskknarkeinen hohen dichterische-n
Ruck gewonnen. Die ganz-e Zeit hat er im Konzern des Landsberger
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die Verwachsenheit mit der nationalsozialistischen Partei und deren

Einrichtungen, zeig-te, wie der Bund ein-e Ergänzung der Partei in-
ksultureller Beziehung darstelle, wie selbstverständlich natürlich die

Grund-lagen der Partei auch die des Bundes sein niüszten. — Alle

Anwesenden erklärten sich zur freudigen Mitarbeit im Sinne der

Partei und des Bundes bereit. Ortsgrupspenführer Skorn i a wurde
von Lan-dessührer Kriebesl durch Handschlag zsusm Führer der Bezirks-
grsuppe Mittlere Grenzmark verpflichtet. Zunächst werden die Ges-

schäfte der Bezirikssgruppe von den koinmissarischen Mitgliedern des

0rtsgruppenführerrats in Meiseritz geführt. Es sollen demnächst
Ortsgruppen in Cirschtiegel nnd in Brätz gebildet werden. Fiir
Eirschtiesgel hat Rektor Cannhäuser die Führung übernommen,
für Brätz Pfarrer Rietardt. Die Führung für Resu Bentsschen
bleibt bei Konrektor Deutschmann, dem bisherigen Vorsitzenden
des Deutschen Ostbsundes

beurlaubt — verhaften
Generalanzeigers zugebracht. Er ist zugleich Schriftleiter aanchneides
mühler ,,Geselligen«. Wir wünschen Paul Dahms noch viele Zahre
des dichterischen und journalisstischenSchaffens zum Wohle der 0stmark.

Zu Paul Richtets 6o. Geburtstag.
Paul Richter, geb. am 6.Zuli 1875 in Berlin, Rath-komme

osstpreuszischerSalzburger, ist ein ausgesprochen niederdeutscherund ost-
deutscher Mensch. Das offenbart sich überall auch in seinen dichterischen
Werken. Sein Aieiischentum, Christentum, Deutschtumund Künstler-
tum sind ihm eine unlösbare harmonische Einheit. Aus der Tradition

seiner Vorfahren, die als oertriebene protestantische Salzburger durch
'

Friedrich Wilhelm I. einst in Ostpreufzen eine neue Heimat fanden,
eriouchs sein monarchisches Empfinden,aus seinem Ostniärkertum sein
kämpferisches Dentschtuin, aus seiner innigen Heimatliebe seine heisze
Baterlandsliebe, aus dem Blut seiner glaubensstarken protestantischen
Vorfahren sein Glaubenstum, aus seinem Ehristentuni sein soziales
Gefühl. Das alles klingt in seinem Kiinstlertum zusammen.

Sein dichterisches Stoffgebiet ist überaus umfangreich: vom

gedrängt-kleinen liedhaftesten Gedicht zur groszen Lgrik, Sginbolistik
und Gedankenlgrik, von Raturdichtung zu Ballade, Legende und Epos,
vom Wiegen- und Kinderliedchen zum sozialen Gedicht und Vaterlands-
lied»,zur Weltanschauungsdichtung und religiösen Lyrik. Sein Stil

schlief-itsich dem jeweiligen Inhalt eng und organisch an und ist dem-
gemasz ebenso oielartig und wechselnd.
»18groszere und kleinere Bücher hat er erscheinen lassen. Seine

Kriegsgedichte ,,Eiserne Herzen« machten seinen Ramen weit-
bekannt. Sein Roman »Cagebucl) eines Berliner Zungen«
fand bei Kritik und Publikum, bei jung und alt begeisterte Aufnahme
und gilt heutzutage der modernen Pädagogik als klassisches Beispiel des

echten »kindertümlichen«Stils. Sein »Es u n d e r o t, d e r D ich te r

u n d D u l d e r« hiesz zur Zeit der marxistischen Revolution »das Buch
der Heimatliebe«. Seine iingedruckt gebliebene episch-lgrische Dichtung
,,D«er r ote Wahn sinn« und seine (ebenfalls nicht gedruckten)
»O i e d e r de r R ot u n d S ch a n d e« spiegeln erschiütternd den
deutschen Zusammenbruch und die niarxistische Zerstörung. Während
des Ruhrkaiiipfes leg«le"er bekannten vaterländischen "Melodien neue

Cexte unter. Diese wurden während der französischen Besetzung in

groszen Mengen von der Ruhrbevölkerung verviel·fältigt, verbreitet und

gesungen. Dafür ivurde er von den Franzosen auf die Liste der Ge-

ächteten gesetzt-. Einmal, als sie eine gröszere Zahl dieser Cexte er-

wischten, verbrannten sie sie-auf dem Marktpslatz einer Ruhrstadt in

feierlichem Akt. Auch im übrigen Deutschland wurden die neuen Cexte
bei nationalen Veranstaltung-en viel gesungen.

Die damaligen »Spartakisten« setzten ihn auf ihre »schwarzeListe«,

undf
die marxistische Regierung belegte ihn mit der schikanösestenPost-

zen ur.

Eine Volksausgabe ausgewählter Richterscher Gedichte ivurde von

Dr. Franz Schnasz veranstaltet in dem Bändchen ,,Klingende
Welt«. Seine Lgrik ist auch im deutschsprachigen Auslande gekannt
und»verbreitet.

Wir wünschendem Dichter, dessen Bücher ivir im ,,Ostland«wieder-
holt gewürdigt haben, noch viele Jahre reichen Schaffens.

Buchbesprechungen.
Deutsche Kultur im Retzekreis.

Dr. Freiherr von Eornberg, bis vor kurzem Landrat des

Retzseskreises,legt uns ein zweites Werk über die Landschaft vor-»der
er erfolgreich in schwierigster Zeit dienen durfte. Liesz er uns fknhek
dle LandskhnfkIln VII-de sehen, so tritt er jetzt mit einem geradezu
vorbildlichenHeimatbuch hervor, dessen sich so leicht-kein einzelner
Kreis in Deutschland rühmen dürfte. »R«32kkelsi Ein Ost-
deutsches Heimatbuc« nennt er das Werk (das bei Denkt
in Schönlanke erhältlich i«st). ,,Rur deutsche Arbeit«, so will
dser Herausgeber es dem ganzen Vaterland sagen, hat diesen Boden
der Kultur erschlossen. Die Karten und Bilder, die Aufsätze.und.«
Gedichte sind Zeugnis dafür. Biorgeschichtliche und kulturgeschicht-.
siehe Abhandlungen»Märchen, Sagen, Volkslieder. Aufsätze über·
Bsaudenkmälser, Ceppichweberei in Schönlanke, das Heimatmuseuin undj
verschieden anderes bereichern den Inhalt. Die beigegebeiien Bilder

zeigen den deutschen Ehsarakter dieses Stückes Ostland. — Freiherr
von Eornberg hat durch die Förderung deutscher Ostkultur in der

Grenzmark PosensWestpreuszen sich bleibende Verdienste eerrbe3.ro .
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6 v.«)5.Reichsschuldbuchforderungen.
Tie iu unserem letzten Bericht zuinxAusdrnckjge-

brachte Erwartung, dasi durch die ani 1..;«i«-uliziir·:1tii-j-
zahliing gelaiigenden Zinsen«eine Belebung» auf dein
Renteninarkt hervorgeruer wurde, hat siih bisher leider

nicht erfüllt. Die Unsicherheit, in welcher Weise die

Ziuofentung erfolgen soll, lahinte Jede Unternehiiiiiiigs-
tust-T Dieser Ziistaiidtverstarkte sich uoih durth den

Wechsel im Reichswirtichaftsniinisteriiiiii·

«

Auch fiir Rseichs-schuldbuchsordernngenbestand wenig
Fiaufneigungz fo»daiz schon eiii geringe-s Angebot erheb-
liche»«siu»rsnbichla»aezur Folge hatte. Bei verschiedenen
Fiilligkeiten erretthic der Kursriickgang sogar ein Aus-

znaii von 4 bis 6 v. In den letiten Tagen scheint
Jedoch wiederum eine Beruhigung anf dein Rentenmarkt
eingetreten zii»sein. Vor allein das am 5. d. M. mer-

inientlichte Arbeitsbesthafsnngsprogranim der Reichs-
bahn beeinflußte die dkiirse in günstigem Sinne.

Am gleichen Tage konnte wieder ein Interesse siir
Reichsfchuldbuchfordcrnngen festgestellt werden« Die
spätere Fälligkcit verbesserte ihren Stand nm etwa
Z v.e:i. Am 5.Inli 1933 wurden folgende nnuerbind-
liche Kurse genannt:
1934 99 v.-L). 99 v..s. 1940 80 v.H. 78 o·H
1935 . 97

»
96 ,, 1941 . 77

,, 751-å,,
1936 92

,, 91 ,, 1942 . 751X2» 76 ,,

1937 851X2,, 841-S,, 1943 . 751-3,, 74
,,

1938 821,H-,, 81 ,, 1944—48 75
» 74 »

1939« ". sit-« 80 ,,

WiederaufbaiizufchL1944—1945 411X2U.H· 1946—1968 UHJHH
Familiennachrichtem

,

Bejahrte Ostmiirker: Julius Roensch in Berlin-
Kiipenict, Mahlsdorser Straße 19, früher Gärtner ans
der Toniäne Olezcwie, Kreis Hohensalza, am 8, 7.
76 I.; Frau Clara Eßu er, geb· Mende, Gattin des
Studienrats i. R. Dr. Beuno Eßner in Bunzlau i.

Sthl., friiher iu Keinnen, Prov· Posen, am 25. 7.
67 J.,· Witwe Anna Hoerner, geb« Lenz, friiher

284

Posen, Luifeuftr. 21, ietzt Berlin, Charlottenftr. 97, ain

5. 7· 70 J,

od»

Gestorben: Der städttfthe chdant j. Christian
K n n d sie n

, Berliii-Foiedenaii, Beiinigsenitr. 6, friiher
Posen, am 28« 6.,

I« 0-
.S-) U. -

Die F estschrift
die zur Feier des 25 jährigen Be-
stehens der Ehristustirihe »in
St. Lazarus und der Matthia-
tirche in Wilda von den Paftoren
D. Rohde und Brummat
in Posen herausgegeben worden

ift, und die in Nummer 19 (1932)
(S. 224) von Pastor G ii r tsl e r

empfohlen wird, ist von größtem
Interessefürall.ehem.eo.Posener.

Bestellungen auf diese Festsihrift können
unter gleichzeitiger Einsendung des für

JMIere Leser ermäfzigten Betrages von

80 Pf. und 20 Pf. für Postgebiihr und

Verpackung, zusammen also 1 NM., auf
das Postfkhecklonto Berlin 104726 an uns

aufgegeben werden.

Bund Deutscher Osten
Berlin W 30, Molzstraße 22.

osimäkilisciisspuk-li. Illklciillsiiklsssc.l«l«.lil.h.ii.
Hengste-hast

Bilanz für den 81. Dezember 1982

Zu verkaufen!

Siedlungss
grundstück
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- Fnenjionsoiuai. d. SächiSchweiz

Aktiva M. Passiva M.

Kassenbeitand
·

48,52 Geichäftgguthaben 14 300,00 1930 erbaut, 6 Morg-

BZOUFJUUSbztbdgt gpakfånlladgen
· - - . 68 914,45 Land, davon 11-2Morg.

an esgerver e an an u en -
»

in Braunichweig . . 100,00 (Iandschaft1. Bank) . 9698,00 SuterefTNvchLnrei
Debitoren: Guthaben d. Mitglieder Iahres Alters IVEAUJZU

Lfd. Rechnung in lfd. Rechnung . . 3625,98 verkaufen· Nahe« einer
. . . . . 88327,52 ZelcredereZNiicklage31957,06 Universitätsstadl.
Darle en 11290,00 eerve on s . . . . 1934,50
Neste

h
auf Anteile —f—f-x Angebote unter 2936

. . . 4940,50 104 558,02 an das Ostland erbet·

Inventar . . . . . 20,00
Guthaben bei der Bank

Böhme, Kleikamp
ö- Ponndorf. . . .

Verlust
347,50

25 355,95
130 429,99

Die Zahl der Mitglieder betrug am 31. Dezember 1931. . . . .

Reueingetreten im Jahre 1932 . . .

Ausgeschiedenim Jahre 1932. . . . . .

Mitgliederbestand am 31. Dezember 1932 . . . . . . . . . . .

mit 127 Anteilen und 25 400 M. Hastsumme.

130 429,99

1 16
Ostsee-seiest 4

120
s . s · s . · . . . ·

. 105

Erhöhung des Geschäftsguthabens im Berichtsjahr 1715,10 M·
Der Vorstand. Der Aufsichtsrat

Wohnung
3—4 Zimmer, Küche u·

Zubehör, im gr. Jn-

duftrieort. Eisenbahn-
knotenpunkt, am Wald

und Wasser gelegen,
von fofort zu vermieten

evtl. das ganze Grund-

stückzu verpachtem sehr
günstig fiir Ärzte.

Habakuk, Teuplitz,
Kr. Sorau, N.-L.

Berlin W· 30, Motzstraße 22.

Verwertung von
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Aufbauliredit
riir crenzs u.suslandsseutsene ci.rn.ls.lsl.

670Reichsseliuiiidiieliiorilekiingeii
deren Verkauf und seleinung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittei)

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kreditangelegennelten
Abwicklung all. bankmälzigen Geschäfte

L

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

IIIIIIIIIlsltsssslsslstillsUssssslss
Bei-W-Partei-i-

eiasi Hei edle-i-

Masse-»ein-

Oftmärlcert Provijiousfreit

GlänzendeExistenzen!
»

-

Anzahlung M-

Gelrhoftsgkutlditijrlern.«Kolonial-
warenhandlungu. Spirituosens
kleiiihdL i. Kleinst. Borpom.

Billengrdlt Stadt d. Kreifes
"

Oberbarnim .«
s — s«

8000

n. Vereinb.

Fabrikgrundlt m. Wohnhaus i.

bedeut. önduftrieoorort Dres-
.

dens, . , . . ·. . . n.Vereinb.,

Bill-a im vornehmli. Viertel v.

Dresd«en........
Alteingejeslf. Papierivarenfabrik

in Stettin . . . . . 55000

FBilleiigrundsItiirlc»i.Mekkl., Nähe
-

Reujtrelitz «. . . . .

fBitla (Ichlsofjartig) am Zurichjee
ski-. 125 000

Landhiausgrdslt ni. gr. Osblts u.

Gemisfegartem drei Wsohnung.,
b. Rauen. . . . . . n.Vereinb.

Wohn- u. Geschäftsb-aiis,nahe
Ulni (Donau) . . . · 17000

8-a-brikgrundjt. in. Wohtthus i.

Chemnitz . . . . . . . . »15000

G-asthaus-Hotelgrundlt. ni. Aus-
-

spann. i. mittl. Stadt Sachs.
Landsch. lrhön gelengCllllellen

i. d. Sächs. Schweiz i. «belie-b.
Gröfje Glänzende Kapitalan-
lage-l. . . . . . . .n.Vereinb.

Billengrdjt ni. Gemischtroald u.

Wiesen, eig. See, nahe Gar-

miskh-Partenlcirrhen .

( ..100000
ödglL geleg. Landhiausgruiidlt i.

ruhig. Seebad b."Greifsivald 11000

Ausflugslokal (S-rhiitzenhaus) in
mittl. Stadt b. Angermsiinde .

Gefrhäftsgrdft. (G-las, Porzell»
Galaiiterieioareii, Haus- und

Kurheiigeräte)jii klein. Stadt

Srhlejiens . . . . . n.Vereinb.

sa-brikgrd]"t., fiir Autoreparaturs
merkst. ni. Canlclt geeign., in

Oppelci
Pensionsvilla mit gewerblichen
Rebenräumen f. Betrieb jed.
Akt OUf Rügen . . . . n.Vsereinb.

Horhherrlrhiaftt Yilla i. Strefa
am Lsaigo niaggiore n..Vereinb.

Villengrdst. vor Berlin, als Cr-

holsungsheim, Sanatorium od.

dergl. hervorr. geeign. . . . 20 000

sofort zu verpachtenl Ältefte u.

einz. Weinhldg m. Kolonialio.
u. Delikatejjeiigefkh in Kol-

berg · . monatl. Pachtpreis:
Hotelgrdst i. Kreisjtadt Pomin
Bäckereigrdft· i. kl. Ortschaft im

Unjtruttal . . . . . . .

Ceilhasber gef. f. Dampfmiihlenk
betrieb i. d. Altmark . . mit

Psatrizsierlitz ni. vielfält. Kunst-s
»

merken in Florenz . . WVSTEMbi
Billa a. d. ital. Riniera, nabe

«

Genug . . . . . . . n..Vei-eiiib.
Hsotelgrdft i. d. deutsch Schweiz

15000

15 000

20 000

30 000

250

30 000

12 000

30 000

(Kt. Appenzellj .

.'
. . sfi 70 000

Holzioarenfabn (lpej. Vanshaltss
·artik.) ni. Wohngrdst. i· Riefa 20 000

Waldhotel ini Beriier Oberland
ski-. 82 500

Hotel im Verlier Osberland

(Schankl(onzteioii) . . . sit-. 40 000

sleifcl)ereigrdst. i. lebh. Stadt »d.

Mark (Preis: 22 500 RAL
FOR. ) s eeinfchl. Inventar) . . .

.

Bild-Prospekte kolleUIOST

Ko VII C- Co., Berlin W 35

Dörnbergstkalze i. Tel.: 82 Liitzoiiii 5933.

20 000
«
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